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Reveille

Ouchy

drei Ladenthüren eines holländischenFischerdorfes klebt

derZettel, auf dem, mit peilchenfarbiger » Saloank Extra«,
der turko-italischeFriedensfchlußgemeldet wird. Dicht beiNem-

brandts HeimathstädtchenLeiden, dem Wilhelm der Stille, der

Schweiger von Nassau-Oranien, vor dreihundertfünfzigJahren
mit seinem tollkiihnscheinenden EntschlußzumDeichdurchstich die

Nahrungzufuhr sicherte und aus dem Klammerdruck spanischer
Belagerer half; wo auf den Trümmern steriler Fremdherrschast
dann, als das Geschenk eines dankbaren Fürsten, die von den

Namen Hugos de Groot, Remberts Dodoens, Scaligers und

Boerhaaves im Gedächtniß untrennbare Hochschule entstand.
Dicht amAltenRheinz neben einer noch im zweiten Oktoberdrittel

vonsrischem Grün umleuchteten Gotenkirche aus dem fünfzehnten
Jahrhundert Die Noth und die Pracht Althollands steigt aus

der Gruft. Die Hochzeit seiner Kämpfe gegen Philipp und Alba,-
Cromwell und Karl Stuart, den R0i-solei1 und Condå wird dem

Erinnernlebcndig. Jm haager Vinnenhofe fällt das greise Haupt
Oldenbarnevelts, das sichaus beinahe bismärckischemGemüthss
trotz in einen Herrnwillen zu recken gewagt hat. Michelde Ruyter
läßt seine Admiralsflagge vor derThemsemündungwehen.Wil-
helm der Dritte,Oraniens größterSohn,stür3t den letztenStuart,
dessenEidam er ist, löst die Briteninsel vomPapstthuni, wird,.als
Statthalter in den Niederlanden, König von England und drängt,
mit der vereintenFlottenmacht beider Staaten,Ludwig den Vier-
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zehnten bis in den Verzicht des Friedens von Rijswijk Doch
das Vündniß mit dem Leun muß, wie noch jede societas leonina,
den Schwächerenenttäuschen.HollandsNimbus verblaßt, preu-

ßischeVayonnettes geleiten den fünften oranischen Willem auf
den Statthaltersitz zurück,von dem ein Patriotenputsch ihn ge-

stoßenhat, und derVritenlöwe gebietetmitaiolischerWillkürkraft
über die Weltmeere. Hätte der tapfere Schwiegersohn Jakobs
des Zweiten, statt die Mehrung seinerHausmacht und die Aus-

dehnung derKirchenreform zu erstreben,die ganze Wuchteigener
Krastund einerFestlandskoalition an die SchwächungEnglands
gesetzt, dann wäre das Land zwischenYser und Ems vielleicht
noch dieWohnstätte einer Großmachtund das Antlitz Europens
sähe anders aus. Jn der rechten Stunde der rechte Entschlußund

die Wahl dertauglichsten Kampfgenossem daranhängtdas Schick-
sal der stärkstenVölker. Schon verdämmert die Vision. Aus dem

Nebelstreif, der von ihr bleibt, taucht Purpurn aber,wie Sonnen-

nachglanz, die«Frage:Wird nichtlängerals dieFriedensverträge
vonWestminster,Rijswijk, Vreda der inOuchy vereinbarte Prä-

liminarfriede im Europäerbewußtfein leben, weil er nicht einem

einzelnen Staat,weil er dem ganzen Erdtheil ein neues Historiens
kapitel beginnt? Mit englischer Tinte ward er, aufMaschinen-
Papier, der Dorfkundschaft emsiger Provinzblätter gemeldet ; ein

englischer Sieg. ,,«’talienkäme mit seinemAthem zwar noch leid-

lich über den Winter und Frühling; sehnt sichaber nach Frieden.
Die Türkei würde ihn gern gewähren (über die Bedingungen ist
man im Wesentlichen ja längst klar), wenn nicht jeder Pforten-

hüter das Odium scheute, mit dem neue Gebietshingabe ihn be-

droht. Doch das Wuthgeschrei des Balkanbundes übertönt die

schwachen Geräusche des libyfchen Krieges ; die im Herzen ge-

fährdete Türkei kann ihren letzten afrikanischenVesitz den Italie-
nern lassen. Die haben dann, was sie so lange begehrten; und

merken, daß sieVritenundRussenAlles, dem deutschenVundes-

genossennichtsdanken.England will(weiles wollenmuß)Deutsch-
lands Gefährten in seinen Eoncern ziehen und fich, in Egypten
oder Arabien, einen Khalifen schaffen, mit dessen Stimme es auf
seine indischen Mohammedaner einwirken kann ; muß also, ohne
die Absicht zu entschleiern, neue, empfindliche Schwächungder

Türkei wünschen.«Das wurde hier gesagt, als der Balkanlärm
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anfing. Das war das Ziel Derer, die in glimmende Funken blie-

sen, bis sie zurFlamme aufprasselten. Nunistserreicht. Die Stu-

dentenhorde, die ins Verathungzimmer der türkischenMinister
einbrach,konntefürein paar Stunden,justso lange,wieihr Geheul
feige Paschas der Ausdruck derVolksstimme dünkte,den Aufschub
des Nückzuges ertoben,doch die endgiltige Kapitulationnicht hin-
dern. Von drei Ladenthüren eines holländischenFischerdorfes
grinst derPartezettel,der anzeigt, daß die osmanischeMondsichel
(trotz Ferdis Parole wars nie ein Halbmond) von Afrikas Himmel
wich. » Gestern, amfünfzehntenOktober 1912, um sechsUhr abends

ist in Ouchy derPräliminarfriede unterzeichnet worden«
Für Jtalien ists keine Kleinigkeit. Und mir scheint ziemlich

(nein: unziemlich) thöricht,daß die meistenZeitungleiter das Er-

eignißkaum noch der Rede werth finden und einzelne die » Kon-

zessionen«,die Bictor Emanuel dem Khalifen gewährt hat (und,
fast alle, in seinem eigenen Interesse gewährenmußte)durch Fett-
druck hervorheben, um Herrn Omnes in den Glauben zu lullen,
Rom habe im Grunde nichts Rechtes erreicht. Viel. Unverlier-

bares. Die Schwachheit von Tunis und die Schlappe von Adua

sind verschmer3t. Das Trachten, aus Italien, nach dem hübschen

WortdesHerrn CharlesLoiseau (»L’Ita1je et la«questiond’0«rjent«),
einenNegenschirm zu machen, den des Besitzers Hand nachkeiner
Seite hin mehr aufspannen kann, istmißlungen. Die alte Frage
»Andiamo aTrjp01j?« ist glorreich bejaht worden. Nicht eine halb-
wegsernsthasteSchlachtverloren; nichteinSchiffbeschädigt.Blut
ist geflossen, mancher Jüngling kehrtnie wieder ins Soldat-angen-
land heim und die Staatskasse ist um eine halbe Milliarde ärmer.

Haben nicht auch wir jede Kolonie, die dürrste mehr als einmal,
mit Blut und mit Gold gedüngt? Jst der Werth Tripolitaniens
und der Kyrenaika etwa geringer als des Herero- und Zotten-
totenbezirkes, der für kurze Abendstunden in Diamantenglanz
,prunkt? Deutsche Schiffe können, wenn die fratellanza latina und

England ihnen die Kohlenzufuhr sperrt, in keine deutscheKolonie

gelangen. Von Katania nach Tripoli ist ein Katzensprung Das

letzte große, Europäern noch nicht unterthane Mittelmeerland.

Wenn Frankreich sein nordafrikanisches Reich bis nach Tobruk

dehnte, wennBritanien, um seine Mittelmeerfestungen Gibraltar

und Malta zu sichern, für ein Menschenalter(die dann verlängerte
LI-
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Frist osmanischerAgonie) ausdie Türkenseitetratund die Pranke
aus den Vombagolf und die Sudabai legte, war dethalern jede
nahe Expansionunmöglichund das Ostbecken des Mittelmeeres,
das ihre Väter einst mare nostrum nannten, römischemEinspruch
geschlossen.TripolitanienisteineWüste2Saharaland; dergrößte
Theilsandig und unbewohnbar.Doch dieZahlund derUmfang der

Oasen ist, vonMechya bis nach Kufra, nicht gering; und mußdie

libyscheWüste ewig wüstbleiben? Moderner Technik bietet der

alte Plan, die Sahara zu bewässern, kaum noch abschreckende
Schwierigkeit Der Sudanese ist ein billiger und guter Arbeiter.

Und dicht bei Tarabolos-el-Rharb, der Tripolis des Westens,
tragen auf dem von Pumpbrunnen und Kanälchen genäßtenSa-

haraboden Pflaumen-—-und Pfirsich-, Citronen- und Orangen-
bäume Blüthe Und Frucht ; spendet das Niesendach eines unüber-

sehbaren Palmenwaldes Schatten; reist Weizen, Gerste, Mais

und jedeArt europäischenGemüses Die Kyrenaika, mit dem (nach
Herodots Libyerüberlieferung)durchlöcherten,Regen und Thau
schenkenden Himmel, mit dem GrünenVerg (Djebel Akhdar: der

Legendenstätte des Gartens der Hesperiden) und dem Rothen
Hochland, dessen eisensalzhaltiger Humus die Wachsthumskrast
aller Pflanzenins Subtropische erhöht,isteineüppige,Europäern
wohnliche Ackerbaukolonie. Die Bai von Tobruk, die Schwein-
furth für Hafenanlagen eben so günstig fand wie La Balette und

Viserta, kann, zwischen West (Marokko,Algerien,Tunesien)und

Ost (Valkan, Levante, Egypten, Kleinasien), eine Flottenstation
von mitentscheidender Stärke werden. Daß der Sudansrüher als

Tripolitanien vergeben sein werde, konnte Gerhart Rohlss nicht
ahnen; war er deshalb ein blinder Gimpel, da er den Besitz der

Syrtenländer höher als Tunesiens einschätzte?Doch die Wuth
derAraber duldet, wie die zärtlichere derFrühlingssonne, nichts
Weißes; die dauerndeSicherungderherrschastüberLibyenistnie
gelungen.Niemals.Nurist damitnicht bewiesen, daßsie auch dem

Maschinengewehr, das inMinuten,ohne das GeräuscheinerGar-

tenspritze zu übertönen,Abertausende hinstreckt,nicht gelingen kön-
ne. Schließlich:Jtalienhatte die egyptische und dietunesischeGele-

genheitversäumt;ihm bliebkeine Wahl.Was esjetzterworbenhat
(die den Türken zugesagte EntschädigungsummeisteinPappenstiel
und wird obendrein noch inRaten gezahlt), darf kein Nüchterner
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eineKolonie erstenNanges nennen; auch nicht, wennin dem franko-
italischen Geheimabkommenvon1901(Delcasså-Prinetti)dasHim
terland reichlich bemessenund dieOasenzone vonNhatbis Rhada-
mes ihm zugezähltist.Für Politik undWirths chaftdes Appeninen-
reiches wiegt es dennoch ungemein schwer; mögenKaufleute,·die
langsichtige Wechsel nicht lieben, im Ton tiefster Verachtung das

Geschäft schelten und Meinungmacher wiederHWieanno Marokko,
trillerm »WelchesGlück,daßDeutschlandnicht solcheKämPsezu

führen hat!«DieserKindertexthätteauch aufdaandiender Gea-

poyzeitund auf die Kapkriege gepaßt. Italiens Volk war nie so
einig, vonTurin bis nach Palermo von solcherFreude am Vater-

landedurchglühLBictor Emanuel und Giolitti müssenheute.thun,
ais habe der Gedanke an Albanien nicht einmal im Traum ihr«

Hirn gestreift; noch morgen würde der Verdacht schädlich,das3ihr
Streichholz ein Feuer anzündenwollte, an dem in Cetiuje der

Schwiegerpapa sein Süppchen wärmen kann. Auch übermorgen
ist ein Tag. Die Volksphantasie hat neue Nahrung. Bald tost sie
ins Blau, aus dem, wie Vlinkfeuer, das Lichtbild einer Kaiser-
krone funkelt. »Wir sind wiederRömenDie Herren der ins Latei-

uerinteresse eingemörteltenPapstkirche.Valona ist unsere nächste
Etape. UnserArm umfängt dieAdria. Spitze und Absatz unseres

Küstenstiefels sind fortan Roms Hoheitzeichen im Jonierineer.«
Von Tunesien, von Tuareg, vom englischen Sudan aus ist

das Syrtenreich leicht zu gefährden. ZwischenSizilien und der

weißenCitadelle vonTripoli liegtMaltaz demKitchener ein stär-
keres Geschwader erwirkt hat. Wer darf,nach einemBlick aus die

Karte,wähnen,JtaliensHerz müssevom neuen schnellsichwieder

zum alten Dreibund wenden? Nußland hat die Türkei unter dem

DruckängstigenderDrohunggehalten.Englandihr denWeg durch
Egypten,aufdemsieTruppennachBenghasischickenkonnte,verrie-
gelt und damit ihreNiederlage entschieden; da"nn—aufdemValkan
die Zündschnurgezogenunddem vonfünfheeren bedrängtenSul-

tan denFriedensschlußabgepreßt.Jtalien wirds nichtvergessen;
und ist fürs Erste mindestens,mit nochvergrößertemBesitzoffener
Küsten,mehr als jezuvoraufEnglandsFreundschaftangewiesen.
Brjtania triumphansP Die Negie des Staatsstückes lobt den JNeis

ster. (Freilich wurde sie von der »Politik« des Deutschen Reiches
erleichtert, deren undurchlotbare Dummheit vor einem Jahr nicht
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die Spur alten, neu einstudirten Spektakels witterte.) Niemals,
sprachKiamilPascha nach derKriegserklärung derValkanbundes-

staaten, ,,galt im Osmanenreich England sovielwie heute.
«

Nach-
dem es erlangt hat, daß dieses ReichesMondsichel vom Himmel
Asrikas wich, aqufrikas Boden sür einen neuen KhalisenRaum
wurde. Den braucht Vritania: einGlaubenshaupt, das sichnach
ihrem Wink neigt oder schütteltund dessendem ganzen Jslam ehr-
würdiges Wort amNil ihr dieAraber, in Indien die sechzigMil-

lionen Mohammedaner in unterthäuigem Gehorsam hält. Griff
die Behauptung, einem ganzen Erdtheil beginne derTodeskamPf
der europäischenTürkei einen neuen Historienabschnitt, über den

Bereich nachprüsbarerWirklichkeitnun etwahinaus? Diese Agoq
nie ist unaufhaltsam. Und Englands Triumph drum noch nicht
verbriestundbesiegelt.DarfdeszlamsichnichtmehraufEuropens
Weide sättigen, dann muß er die Stoßkrast ostwärts wenden; in

AsienundAsrika die Gläubigen zurpanislamischenSchlachtwider
dieNumi schaaren. Weh dann demSieger von Ouchyl Die klüg-
stenVriten kennen diese Gefahr; fürchtendeshalb das Koma des

Osmanenstaates(dasder PuseyitGladstone,einerderunklügsten,
herbeisluchen wollte). Jhrer WünscheZiel ist eine sieche, von Al-

mosenerhaltene, doch dem Europäerbodennicht völlig entwurzelte
Türkei, die den Khalisat auf ihr Erdenrestchen amBosporus be-

schränkt. Sie werden weder dem Slaven aus Koburg noch dein
Hellenen aus Kopenhagen gern die Stadt Konstantins öffnen.

Kreta.

»Ich wäre dafür, Kreta den Griechen zu geben«

(Bismarck 1879 zu Odo Aussele

Die kretischenSeeräuber wurden zuerst vom römischenIm-
perator, dann vom griechischen Vasileus gebändigt und unter-

worfen. Dem entreißen die Araber dieJnsel des Minosmythos
JmzehntenJahrhundertzwingtNikephorosPhokas,denalsschon
alternden Soldaten die süßeDirne Theophano, des lakonischen
Schankwirthes unersättlicheTochter, auf das vomzweitenNoma-
nos leergelassene Lager gelockt hat, deanlam in den Staub. Als

Nikephoros, das Kreuzszepter in der Rechten, in der Linken die

Akakia, aus goldenen Sohlen, mit Goldbinden um den Leib, als

vergotteter Autokrator durch eine Weihrauchwolke in die Haupt-
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straßevon Byzanz schreitet, ist der Siegbringer Herr von Kreta.

Für ein Vierteljahrtausend gehörtdieJnsel den Griechen. Fällt,
als die Kreuzfahrer in Konstantins Stadt eingezogen sind, den

Genuesen, dann denVenezianern zu und wird im letztenDrittel des

siebenzehnten Jahrhunderts von den Türken erobert. Griechen-
aufstände, die stets niedergezwungen werden. Jbrahim Pascha
siegt über Capo d’Jstria.Der Friede von Adrianopel bestätigtdie

Türkenherrschaft.Als, nach Ottos Entthronung, Prin z Georg von

Dänemark zum König derHellenen gekürtwird (denen England,
um der gefährlichenKandidatur LeuchtenbergsVeauharnais zu

entgehen, das Recht aus die Jonischen Jnseln zusprechen muß)
und eine Nichte des ZarenAlexander heimführt,entsteht das Ge-

rücht,Kreta sei der Braut als Mitgift gewährt.Die Gelegenheit
scheint günstig. Preußen hat Oesterreich geschlagen und muß sich
gegen den pariser Versuch einer revanche poursadowa rüsten.Von
Mitteleuropaist also nichts zu fürchten.Alexander darfdemMann
derNichte helfen. Die Kreter stehen auf,Freiwilligeströmenihnen
aus Ost und West zu und in Athen ist das Ministerium Kumun-

duros bereit, Alles auf ihre Karte zu setzen. Doch die erschreckten
.Großmächte interveniren, die Hohe Pforte entschließtsichnur zu

winzigen Konzessionen und am neunten Januar 1869 verbietet die

pariser Botschafterkonferenz den Hellenen, auf Kreta zu landen

oder den Ausstand durch bewaffneteVanden zu unterstützen.Auf

demBerlinerKongreß kämpfenKaratheodorij und MehemedAli
für das Tiirkenrecht auf die Jnselzund sind ihrerSache sicher, seit
siewissen, daßVeaconsfield zwar ,, Etwas fürGriechenland thun «,
den Sultan aber nichtzumBerzicht aufKreta zwingen will.Nach
dem Kongreßwird dem Generalgouverneur(Wali) ein christlicher
Adjunkt(Muchawir) beigeordnet, ein Theil der Landeseinkünfte
für öffentlicheArbeitenreservirt und schließlichbestimmt,daßeine

aus 49 Christen und 31Musulmanenzusammenzusetzende Natio-

nalversammlung, die alljährlichmindestens vierzig, höchstenssech-
zigTage berathensoll,Gesetze vorschlage,die der Sultanbestätigen
muß,wenn sie in denNahmen der Osmanenlegislaturpassenund
die kaiserliche Macht nicht schmälern. Schon diese Klausel macht
den kretischen Parlamentarismus zurPosse.DerWali bleibtJn-
sulartyrann und schaltet hinter dem Ornament einer for show ge-

schaffenen Verfassung nach willkürlichemErmessen. Wird, nach
!
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neuenAufstandsversuchen,vonAbdulHamid1889mitnoch weiter

reichender Macht ausgestattet. Den Kretern gehts jämmerlich.
Unter dem Druck der Großmächtebewilligt der Sultanihnen 1895

einen christlichen Generalgouverneur(KaratheodorijPafcha).Un-
gern. Als die Musulmanen wüthend aufbrüllen und die Hohe
Pforte fragen,ob derRumi auf derJnfel herrschen,einEhristals
Wali mitder christlichenParlamentsmehrheitregiren solle, finden
sieim Yildizpalast einen stillen Helfer. Emin Pascha, der vom Wali

unabhängigeTruppenkommandant, ruft zu offenem Kampf gegen

Karatheodorij, entzieht ihm die Polizeimannschaft und setztdurch,
daß der deszlam verhaßteMann von TurkhanPascha abgelöst
wird. Straßenputfche.Russischeund griechischeKonsularkawassen
werden gemordet. Wie ein Lauffeuer gehts durch die JnseL Zu-
erst schickenFrankreich und Italien, dann auch Britanien und

Rußland Kriegsschiffe in die Sudabai. Doch der Bürgerkriegist
nicht mehr aufzuhalten. Jn den Städtensind die Türkenunantast-
bar; im Gebirg befiehlt die Epitropie, deren Vanden,auch als der

Sultan neue Truppengeschickthat,nichtniederzuringensind. Darf
Griechenland müßigbleiben, während die ,,Schwesterinsel«keu-

chend um ihr Lebensrecht ringt? Jn der Weihnachtwoche des

Jahres 1895 schreibt Herr Vouråe, Frankreichs Gesandten aus

Athen an Berthelot (der großeEhemiker leitet unter Vourgeois
das internationale GeschäftderRepublik), KönigGeorg habeihm
gesagt: »Wenn die Türken wirklich, wie erzählt wird, fünf Ba-

taillone nach Kreta schicken,kann ich für nichts mehr stehen und

die Ereignisse müssenihren Lan nehmen« Der klugePaulEam-

bon(derBruderdesjetztbeiunsakkreditirten)istinKonstantinopel
und schildert Herrn Hanotaux (der Berthelot abgelöst hat) die

Möglichkeiten solcher Entwickelung Schon kämpfen auf Kreta

türkischeSoldaten gegen griechischeFreiwillige. Wielangekanns
dauern, bis überall die Hellenen aufstehen und die Raserei dieses
Nationalismus Makedonien ergreift? Europa muß helfen. Eu-

ropa hilft. Abd ulHamid versprichtAlles,was von ihm gefordert
wird: Amnestie, getreulicheWahrung der Konstitution vom zwölf-
ten Oktober 1878, Ernennung eines christlichen Truppenbefehlss
habers. Er kennt seine Leute. Nach kurzer Ruhekehrt der alte

Zustand der Wirrniß zurückund ein schlauer Fischer angelt sich
was Schmackhaftes aus der trübenFluth. BerowitschPascha, der
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Fürst von Samos, erfährt, als Kommandant,kaum,was vorgeht.
Soll die Minorität der Anmaßung einer radikalenMehrhcit ge-

opfert, die mitTürkenblut gedüngteJnsel leichtfertig den unreinen

Numi ausgeliefert werden? So fragen die Musulmanen. Doch
auch die christlichen Kreter sind nichtzufrieden. Heischen, außer
dem christlichen Generalgouverneur, der auch über die Trupren
frei verfügen müsse,und der Aussichtpflicht der Großmächte,die

griechische Staatssprache und das Recht, die Einnahmen, nach
einem derPforte zu zahlenden Tribut, nur für die Interessen der

Insel zu verwenden. Jn deren Gebiet wird inzwischen lustig ge-

sengt und gebrannt, geschändetund gemordet. Und derbehutsame
König Georg, der am Liebsten den Herrgott einen guten Mann

sein ließe,kann dem Drang der Oeffentlichen Meinung auf die

Dauer nicht widerstehen. Offiziere, Soldaten laufen aus feinem
Heer zu den kretischenRebellen. Kommts zum Türkenkrieggegen

Neuhellas? Noch nicht. Abd ul Hamid läßt sich von dem bitten-

den, warnendenWort derBotschasterkonferenz erweichen. Vero-

witsch Pascha soll fünf Jahre lang Wlali sein und, als besondere
Auszeichnung, denNang derWesire erhalten-Justiz und Polizei
werden im Cinvernehmen mit der Konsularkommission von Kanea

reorganisirt. Was für den Wohlstand der Jnsel geschehen kann,
wird ohne Aufschub geschehen. Jubel in der kretischen Christen-
gemeinde. ,,Lassetuns, die wir Kinder des selbenLandes und an

dessen Gedeihen, Christen und Musulmanen, in gleicher Weise
interessirt sind, den alten Hader für immer vergessen und, statt
einander nach Habe und Leben zu trachten, fortan nur im Wett-

streit friedlicher Arbeit noch um den Sieg ringen.« So stehts in

der Christenproklamation. Endlich Friede aus Kreta. Fromme
schluchzen. Die Diplomaten rösten sich am Gefühl ihres Erfolges-

Nicht lange« Drei Tage nach der Proklamation kommt aus

Kandia die Kunde von neuem ChristengemetzeL Wieder ziehen
Türkenhaufen von Haus zu Haus und sichern sichdie Herrschaft
über die Städte. Wieder fordern sie laut das Recht, nach ihrem
Sinn die Jnsel zu regiren, deren Bevölkerung zu zwei Dritteln

doch aus Christen besteht. Und Abd ul Hamid ersinnt eine neue

Finte. Um die Jnsel zu ,,beruhigen«,schickter Zihni Pascha hin,
der, als Großherrlicher Generalkommissar, mehr gelten muß als

der Christ Verowitsch; und bald auch an allen Ecken Feuerchen
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anzuzündenversteht. Jm Januar 1897 Ehristenverfolgung in

Kanea. Der Wali, die Konsuln, die Katholische Mission werden

bedroht, die meisten Häuserzerstört,die Christen halbnackt durch
die Straßen gescheucht.Auf der Vrandstatt fehlts an Brot ; nicht
ein Bäcker ist dem Tod entronnen. DieUeberlebendenflüchtenins
Gebirg, hissen die Griechensahne und beschwörendie Brüder in

Hellas, die Jnsel zu annektiren. Delijannis verliestim athenischen
Parlament die Depesche, in der Generalkonsul Gennadis das

hoffnunglose Elend der Christen meldet: und wie ein Mann er-

hebt sichdie Kammer zum Kriegsrufgegen die Türken. EinPanzer
soll hinüber. Und Prinz Georg, des Königs zweiter Sohn, wird

mit einerTorpedoslottille die hastig in Smyrna zusammengezoge-
nen türkischenTruppen hindern, auf Kreta zu landen. Am sech-·
zehnten Februar 1897 landet Oberst Wassos dort mit drei Grie-

chenbataillonen und nimmt im Namen seines Königs die Jnsel
in Besitz. Hellas muß siegen. Dreihunderttausend Griechen sind
bereit, Konstantins Stadt vorider Türkenschmachzu säubern.
Der Epirus, Makedonien, Albanien wird ausstehen. Der von

Christenblut triefende Abd ul Hamid, den der Vrite Gladstone
schon vorher einen Mörder, der Franzose Bandal den Nothen
Sultan genannt hat, fliegt in die Luft, die armenischen und kre-

tischen Märtyrer werden gerächt und die brünstigenWünsche
endlich erfüllt, die seit den Kreuzfahrertagen auf Europens Ge-

wissen lasten. Wie ein Sauserrausch gehts durch Griechenland;
und das Häuflein der Nüchternen wird überheult. Daß die Val-

kanrivalität keinem Stamm einen Sieg noch gar einen völligen
Triumph gönnt, scheint vergessen. Wird den trunkenen Hirnen
rasch aber eingehämmert. Fürst Ferdinand von Bulgarien, der

weiter sieht als die Haemusvettern, läßtAlexander von Serbien

nach Sofia kommen und verabredet mit ihm, was zu geschehen
habe, wenn die Griechen nach Makedonien vordrängen. Das

Sammlungministerium Simitsch erklärt,bei jederAenderun g des

statusquomüsseauchSerbienKonzessionenfordern.Schonglimmts
in Makedonien. Schon hetzt der SultanAlbanesenhorden gegen

die Griechengrenze HöchsteZeit für die europäischeLöschmann-

schaft. Salisbury läßt in Konstantinopel herrisch empfehlen, der

Insel, unter der Oberherrschaft des Sultans, Autonomie zu ge-

währen; in Athen, sich mit diesem Erfolg zu bescheiden und die
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Truppen zurückzuziehenHanotaux schließtsichdiesem Vorschlag
un und sagt in der Kammer: »La Crete va eire remise en depöt par

le sultan entre les majns de 1’Europe et joujra dåsormais d’une admi-

-ni5tration autonome sous la suzerainete de la Porte.« JnBerlinwird
der internationalen Politikvom Kaiser dieRichtung gewiesen.Der
eilt, als er von dem Griechenvorstoßgehörrhat,injäh aufflackern-
dem Zorn zu dem Marquis de Noailles, dem Votschafter der

FranzösischenRepublik, und ruft, die Großmächte müßten den

Piraeus, die ganze Hellenenküsteblokirem Europa dürfe ein Volk

nicht schonen, das seinen Nachbar so frivol herausgefordert und

den Frieden des Erdtheiles gefährdet habe. (Vier Tage danach
ruft er die Märker zum » Kampf gegen den Umsturz« und spricht
den unvergeßlichenSatz: »Dieses Gefecht können wir nur sieg-
reich durchführen,wenn wir uns immerdar des Mannes erinnern-

dem wir unser Vaterland, das Deutsche Reich, verdanken und in

dessen Nähe durch Gottes Fügung so mancher brave, tüchtige
Nathgeber war,der die Ehre hatte,seine Gedanken ausführen zu

dürfen, die aberAllehandlanger seines erhabenenWollens wa-

ren, erfüllt von dem Geist dieses erhabenen Kaisers.«)Griechen"-
land soll seine Truppen zurückziehenKönig Georg möchtewohl,
darf aber nicht; wäre unmöglich,wenn er wieder nachgäbe.Wird
das Versprechen derAutonomie etwa bessergehalten werden als

frühere Verheißungen? Sicher nicht. Darf Hellas die christlichen
Brüder schutzlos der islamischen Wuth preisgeben? Nein. Man

lasse die Jnsulaner abstimmenzsie werden deutlichsagen, obsietiir-
kischbleiben, ob griechischwerden wollen. So laut, daßman siebis

ins Spreeschloßhört.Vorher darfWassos dieJnsel nicht räumen.
Britanien hat kaumZeit, sichernstlich um Kreta zu kümmern.

Kitchener ist auf dem Marsch nach Dongola und Verberz der Su-

dan wichtiger als das Gekribbel am Strand des Aegeermeeres.
Vielleicht läßt sich doch irgendein Vortheil herausschlagen. Die

Großmächte blokiren die kretische Küste, um die Landung neuer

Truppen(aus Athen und Smyrna) zu hindern,und schickenselbst
Kontingente auf die Jnsel.Die erweisen sichbald als zu schwach;
und Salisbury findet, das für den Christenschutz Nöthige sei auch
von zweiMächten zu leistenzsogar von einer-Warum sollen Eng-
land, Rußland, Deutschland, Oesterreich Soldaten imArchipela-
gos halten? SeitKarlMartel bei Voitiers dieAraber schlug,seit
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Karl der Große vonHarun alNaschid die Schlüssel zum Heiligen
Grabe empfing,ist derFranke im Orient derWestländer, der Christ;
das Frankenreich der Wall gegen den Jslam. Hat nicht auch die

Nepublik (die schon Gambetta gewarnt hatte, aus der Kirchen-
feindschaft einen Exportartikel zu machen) eifersüchtig,nochunter

Caruot und Goblet, das Vorrecht ihres Christenprotektorates ge-

wahrt? General Simmons und der Herzog von Norfolk haben
Leo den Dreizehnten nicht zu überreden vermocht, in Nordafrika
britische Bischossitzezu schaffen, die der Gerichtsbarkeit des Kar-

dinals Lavigerie,des Primas von Afrika, entzogen wären. Graf
Lefebvre deBåhaine, der im BatikanFrankreich vertrat, hat dem

Papst damals ins Gedächtnis gerufen,was die Römerkirche seit
denTagen des HeiligenLudwig denFranzosen fchulde; daßkaach
dem BerlinerKongreß am Quai d’Orsay sür die wirksame Wahr-
ung des Katholikenrechtes der Dank der Kurie ausgesprochen
worden sei.Und Leohat in der EncyklikaAspera rerum condjtio alle

Niissionare angewiesen, in Nothfällen sichstets an Frankreich zu

wenden, dessen Orientprotektorat auf unzerreiszbaren Beiträgen
beruhe. Wer imErdosten derHort der Christenheit sein will, mag

auch aufKreta für die Glaubensbrüdersorgen. Frankreichsollals
Mandatar Europas die Inselbesetzen.Wohlausgesonnen,Mar-
quis Salisburi);wär’der Gedanke nichtsoverwünschtgescheit,man
wär’ versucht,ihn herzlich dumm zunennen. FrankreichausKretm
keinepariserRegirung darsdenVriten dann dasNechtzurOkkupm
tionEgyptens bestreiten. Das siehtHanotaux ein und lehnt drum

den britischen Vorschlag ab, trotzdem Russland ihm zugestimmt
hat. Die Truppen der sechsGroßmächtemüssenbleiben. Kreta (so
heißts in der Proklamation der vier Geschwaderkommandanten)
steht unter Europas Schutz und seine Autonomie ist gesichert.Die

Nebellen steigen von den Bergen; und ringsum ist nun Ruhe.
Auf Kreta. Nicht in Griechenland. Das macht jetzt eine un-

heilvolle Dummheit. Statt mit dem Erreichten mindestens zu-

frieden zu scheinen und zu thun, als habe sichs wirklich nur um

ChristenschutzundAutonomie gehandelt, enthüllt es die nationale

Selbstsucht. Die heimliche und offene Unterstützung der Kreter

hat viel Geld gekostet, das Budget ist in Unordnung und nur ein

sichtbarer Sieg des Hellenismus kann das Volk zur Hinnahme
neuer Steuerlast bestimmen. Der kühleKönig ahnt wohl die Ge-
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fahr hitziger Politik; würde aber die Dynastie entwurzeln, wenn

er allein sich der allgemeinen Bolksstimmung entgegenstemmte.
Wir Griechen dürfen nicht auf Kreta bleiben? Die Großmächte

sperren die Häfen, halten die Jnsel besetzt? Die Enkel der Phil-
hellenen,dieLandsleuteByrons vornan,führenheutedasTürken-

geschäft?Gut. Den Schlüssel zum Phoinikeremporium können wir

ihrer Faust nicht entwinden; aber inMakedoniendeszlam br-

weisen, daß Hellas noch lebt. Kronprinz Konstantin wird zum

Armeeführer ernannt. Der Schwager des Deutschen Kaisers und

ein Mann, den schon derName zum Kreuzzugshelden praedesti-
nirt. Vorwärts! Deus lo vu1t! So tobts durch die Straßen von

Athen. Doch der Herrgott ist noch immer, wie in Fritzens Zeit,
beidenstärkerenSchwadronen.Und das Schicksalschreitet schnell.
Am zweiundzwanzigstenMärz haben dieAdmirale zuNuhe und

Frieden gemahnt.JnderfünfundzwanzigstenMärznachtschlach-
ten die durch neueArmeniermorde gereizten Christen in der Mo-

schee von Skutari ein Schwein, malen mit demBlut des Thieres
Kreuze andie Mauern, hängen denKadaVer über die denVetern

geweihte Stätte, setzen dem abgeschnittenen Schweinskopf einen

Turban auf Und lassen ihn in der Mitte des Tempels thronen.
Jn wölfischerWuth heult der Musulman am nächstenMorgen
auf. Ein Gewimmelwålztsich ins Christenquartier, verwüstetden

Friedhof, stampft über die Gräber hin und reißt jedesKreuz aus-

der Erde. Dei-Versuch, die Unruhenlokal zubegrenzen, mißlingt.
Jn Angora und Tokat, in Adana und Caesarea kommts zu ähn-

lichen Konflikten. Edhem Pascha steht mithundertfünfzigtausend
Mann an derthessalischen Grenze. Sein Heer ist dem griechischen
nicht nur ansahl überlegen. Jeder nichtblindeDiplomat sagt die

Hellenenniederlage voraus undCambon beschwörtseinenKolles
gen Mawrocordato, in Athen alles zur Vermeidung solchenSchla-

ges irgend Mögliche zu thun. Selbst wenn Konstantin, wider

jedes Erwarten,gegen die Uebermachtauskäme,wäre fürGriechen-
land nichts zu hoffen ; die Balkanslaven sind mobilisirt und die

Großmächtehabenlaut erklärt,derAngreifer dürfe ausso frevlem

Beginnen unterkeinenUmständen Gewinn ziehen. Alles umsonst.

ZweiJanatismen wüthenwider einander z,zweiDynastien fechten
für das Ansehen, das ihnen den Thron verbürgt. Am zehnten
April überschreitenGriechenbanden die Grenze; bald danach
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suchen andere in Thrakien dem Türkenheer die Verbindung mit

der Heimath abzuschneiden. Die Hohe Pforte läßt feststellen, daß
diese Banden zum größtenTheil aus griechischen Soldaten be-

stehen, von griechischenOffizierengeführtwerden:und schicktdem

Fürsten Mawrocordato die ihn und sein Personal schützenden
Pässe, erklärtdem KönigGeorg den Krieg und giebt Edhem Pascha
den Befehl zum Angriff. Die Großmächte bleiben neutral und

werden trachten, den Kriegsschauplatz zu verengen. Das Deutsche
Reich nimmt die in Griechenland lebenden Türken unter seinen
Schutz;für die unter dem»Halbmond

«

seufzendenGriechenwerden
Vritanien,Ruszland und Frankreich sorgen (die zum erstenMal,
eines neuen Dreibundes Partner, ein Orienthandel vereint).
Nühren die Valkanslaven sich nicht? Ferdinand wäre kein

echter Koburger, wenn er je eine günstigeKonjunkur versäumte.
Da Abd ul Hamid die Hellenen auf dem Hals hat, muß er den

Bulgaren inMakedonien, dem Land ihrer Zukunfthoffnung, drei

neue Bisthümer Und für den WilajetMonastir eine Handels-
agentur gewähren. Auch Serbien sichert sicheinen Brocken: das

Recht, in den Wilajets Monastir und SalonikiSchulen zu grün-
den und nach Uesküb, wo bisher ein griechischer Metropolit saß,
einen Serben zu schicken. Nun mochte Hellas sein Glück pro-
biren. . . PierzehnTage nach der Kriegserklärung istdas Griechen-
heer auf ungeordnetem Rückng aus Larissa. Das auf demMeer

ohnmächtigeOsmanenreich ist nur auf dem Land ernstlich ange-

griffen worden und hat, nach kleinen Schlappen, den Feind auf
den Weg nach Pharsalos gedrängt. Wo Julius Caesar im Jahr
48 mit zwanzigtausend Mann die vierzigtausend des Pompejus
schlug,flieht Konstantin jetzt vor EdhemPascha (dessen Strategie
und Taktik der preußischeGeneral Grumbkow mitberäth). Am

fechsten Mai fällt Pharsalos, am achten Pelos; am zehnten ste-
hen die Porposten des Türkenmarschalls auf den Hängen des

Othrys. Athen ist bedroht. Jst schon seit demTürkensiegbei Tyr-
nawos in wildem Aufruhr. Soll es, im Angesicht des Feindes,
dieSchrecken einerCommunenachpariserMustererleben? Georg,
der für seinenThronzittert, hat, wie Könige inNöthen gern thun,
einen Prügelknaben gesucht; und in Delijannis gefunden. Der

wird der zum SchloßhinaufbrüllendenPöbelwuth als Opfer hin-
geworfen und im Ministerpräsidium durch Rhallis ersetzt. Einen
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Helden, der mit gambettischer Energie die letzten Mittel für den

Kampf aufbietenund dem Feind nie den Rücken zeigen wird. Neue

Enttäuschung RhallisbesinntkeineHeroenleistung, sondern sucht
rasch zu retten, was noch zu retten ist. Und die PatriotischeLeiden-
schaft seiner Landsleute (die wohl nicht, wie Fallmerayer meinte,
als Slavenspross en anzusehen, immerhin aber durch das von Gla-

ven, Albanesen, Kleinasiaten aller Art ererbte Blut dem brachy-
kephalen Südslaventypus näher als dem Urbild althellenischer
Kraft gebracht worden sind) kühlt sichschnell, als die Türken-

rache die Hauptstadt umdräut. Europa soll helfen. Europa
hilft wieder.Heischt zunächstaberdieRückberufung des Obersten
Wassos und seiner Truppe, die Unterzeichnung eines Waffen-
stillstandes und die Anerkennung der kretischenAutonomie. Am

achtzehnten Mai erklärt die athenischeRegirung sichdazu bereit.

Am einundzwanzigsten giebt der von den Votschaftern bestürmte
Sultan den Befehl zurWaffenruhe. Und fünf Tage danach klet-

tert der letzte griechische Soldat vom Kreterstrand in den Kahn ;

wird die letzte Hellenenkanone nach dem Piraeus verfrachtet.
Griechenland ist ruhmlos besiegt. Aber Kreta ist frei.
FreivomTürkenjoch? EinfrommerWahn.Amneunzehnten

September wird in Konstantinopel der Präliminarfriede ratifizirt.
Griechenland muß sichzu einer Kriegsentschädigungvonfünfund-
siebenzig MillionenMark verpflichten, auf einige Konsularrechte
verzichten, eine den Türken günstigeRegulirung dcr thessalisch-
makedonischen Grenze hinnehmen und seine kränkelnde Finanz-
wirthschaft einer von den Großmächteneinzuberufenden Kontrol-

kommission unterstellen. Denn die Gläubigerdes Griechenstaates
sind unruhig geworden und wollen sichdie Einlösung der Zins-
coupons sichern. Diese Bedingungen scheinen dem Volk zu hart
und bieten dem ehrgeizigen Delijannis die ersehnteGelegenheit,
sich an Georg und an Nhallis zu rächen. SeineRügeredebe-

stimmt die Kammer zur Ablehnung des Präliminarvertrages
Ahallis muß dem KammerpräsidentenZaimis den Platz räumen.
Am achtzehntenDezember wird der(vierzigTage vorherschonmit
der endgiltigen Unterschrift der Türken und Griechen versehene)
Friedensvertrag angenommen. Doch das Land ist zerrüttet; der

König verhaßt,Kronprinz Konstantin fast zum Operettengeneral
herabgesunken-Beide verstehen,nachkurzerFristeinStück derver-
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IorenenBolksgunst zurückzuerobern.Dem König hilft ein Atten-

tat, das seiner-Presse erlaubt, ihm dieiibliche ,,Unerschrockenheit«
nachzurühmen,dem Kronprinzen eine Denkschrist, die, ohne Be-

schönigungeiner Schwäche,die Reorganisation des Heerwesens
fordert.»Kreta?Griechenland kann in absehbarer Zeit nichts für
die Jnsel thun. Neun Monate vorher hat Hanotaux im Palais
Bourbon gesagt, einstweilen (»pour lemoment du moins«) könne

Griechenland Kreta nicht bekommen. Hätte man in Athen diese
Unmöglichkeit erkannt und die Gewährungder Autonomie als

einen Erfolg hellenischenMiihens frisirtl JetztschwindetdiehofF
aung. Georgs Reich blutet ans hunderthnden; derWeg nach
Makedonien ist von Ferdinand verrammelt; das Valkanslavens
thum gegen den Hellenismus gewassnet. Aus Kreta sorgen die

von den Großmächten hingeschickten Schutztruppen für äußere
Ordnung. Salisbury versucht noch einmal denfriiher mißglückten
Kniff: bietet derFranzösischenRePublik an; einenihrerGenerale
zum Wali zu machen. Noch aber sieht der Franzos in denVriten

dieDanaer, deren Geschenke nie Heil bringen können; und dieses
MißtrauenlehntdaslondonerAngebotab.WersollnunGeneral-
gouverneur werden? EinBelgier, Schweizer,Luxemburger; aus

einem Politischda unten nicht interessirten Staat muß er kommen.

Bis er gefunden ist, regirt ein von den europäischenAdmiralen

beaufsichtigter Ausschuß der Nationalversammlung Steuern,
Rechtspflege, Polizei werden reformirt, religiöseund nationale

Leidenschaften der Verwaltung fernzuhalten gesucht. Doch in den

HauptstadtensindnochtürkischeGarnisonen.DieserAnblickstachelt
den Musulmanenmuth Jn Kandia werden kretische Christen ge-
mordet. Das ginge ohne Sühne hin; aber auch britischeAtatrosen
verröchelnunter Türkenstreichens.Zornige Beschwerde im Yildiz-
Palast. Wilhelm bereitet sichzur Reise nach Konstantinopel, Je-
rusalem, Damaskus Jn Petersburg hat Felix Faure aus Niko-

lais Mund endlich dieAnerkennung des sranko-russischenVünd-
nisses gehört.England muß,nachKitcheners Sieg beiOmdurman,
auch am Vosporus zeigen, daß es noch lebt, noch zu befehlen
vermag. Der Sultan giebt nach; zieht seine Truppen ans Kreta

zurück.Und dreiTage vor der Weihnachtübernimthrinz Georg
von Griechenland, Konstantinchens Bruder, die Regirung

Ein Grieche Generalkommissar fürKreta ; ein Jahr nach dem
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Krieg. Ein griechischer Prinz; ein Sohn des Besiegten. Jetzt ist
die Jnsel doch frei? Abd ulHamid lächeltin seinen Semitenbart.

Frei! Er hat 1878 demBerliner Vertrag zugestimmt, dessendrei-

undzwanzigster Artikel mit dem Satz beginnt: »La sublime—Porte
s’engage å appliquer scrupuleusement dans 1’ile de Crete le reglernent
organique de 1868, en yapportant les modifications qui serajent jugees
epujtables « ZweiJahrzehnte lang hat ersichmitdieser Gewissens-
pflicht bequem abgefunden. Soll er seiner überlegenenSchlauheit
nun etwa weniger fest vertrauen? Nach dem Über ein Christen-
heer errungenen Sieg, den auf dem ganzen Erdrund der Jslam
wie einen neuen Lenz bejauchth Nachdem ein Deutscher Kaiser
ihn eben seinenFreund und den würdigen Erben Saladins (,,ei-
nes der ritterlichsten Herrscher aller Zeiten, der oft seine Gegner
die rechte Art des Ritterthumes lehrenmußte«)genannt, ihm Hilfe
zugesagt und erklärt hat, keine Europäermachthabe das Recht,
das Osmanenreich zu zerstücken? Der Mann der Armenier-

morde und der thessalischenSiege braucht nichts zufürchten.Lebt
in hellerem Glanz als im neunzehnten Jahrhundert je ein Sul-

tan. Jst der glorreiche Padischah, der großeKhalif, der dem Js-
lam zu neuer Blüthe hilft. »Den Gläubigen, von denen er den

Blick lange abgewendet hatte, läßt der Herr Mohammeds end-

lich nun wieder sein Antlitz leuchten ; die Zeit harter Prüfung ist
überstanden und der Tag nah, der dem Jslam das Zeichen zum

Bormarsch giebt« Auf allen Märkten, in allen Kaffeeschänken
des Mondsichelbekeicheskeimt über Nacht solchesuversicht.Mag
Georg getrost in Kanea thronen, Europa wähnen, die Jnsel sei
ihm »remise en dep6t«: Kreta bleibt dem Großherrn. Griechen-
land ist wehrlos; kann, unter Zaimis, Delijannis, Theotokis,
Nhallis, die Parteien nicht einmal zu gründlicherHeeresreform

einigen; und bietet, als Michaelowskij in Makedonien das Feuer

schürt,dem Sultan, dem Sieger-von Larissa, Beistand gegen die

Komitatschi und deren bulgarische Helfer an. Die Großmächteha-
ben Anderes zu thun; sind in Asien und Afrika beschäftigtundfroh,
wenn sie von Kreti und Pleti nichts hören. (Georgs Vorschlag,
die Jnsel dem König der Hellenen zu geben und die Kontingente
der Schutzmächtedurch griechischezu ersetzen, wird als nicht dis-

kutirbar abgelehnt.) Ein Balkanbund, wie Milan und George-

witsch ihn träumten, würde erstmöglich,wenn das Schisma ge-
14
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schlossen,die griechischeder römischenKircheversöhntwäre. Das

ist fürs Erste nicht zu erwarten. Oesterreich blickt überMitrowitza

hinaus ; Rußland will die südwestlicheFlanke nicht noch länger
imKäfig des SchwarzenMeeres haben ; Jtalien ist nicht satt und

schieltnach Albanien und dem Epirus hinüber. Der Nachbar miß-
traut dem Nachbar; würde selbst dem verbündeten das Türken-

erbe nicht gönnen. Ein Staatenbund, der Griechenland, Numäs

nien, Vulgarien, Serbien,Montenegro für die Dauer umschlösse,

müßteschon seltsam aussehen; und sollte dann noch die türkischen

Provinzen Makedonien, Thrakien und Albanien an sein wirres

Jnteressengesträhnknoten?Jn der Schweiz lebenDeutsche,J-ran-
zosen,Jtaliener friedlich neben einander; dem südosteuropäischen
Vergland ist solches dell sofern wieBirmingham derUtopiades -

Morus Wenn auch derBalkan zu einer reichlicheRente abwer-

fenden internationalen Mass enherberge würde,kämen die Rass en

und Neligionen wohl mit einander aus. Bis es so weit ist, muß
man mit Zwietracht, Sektenzettelung undBandenkrieg rechnen.
Hat der Khalif nicht mehr zu fürchten als in der Zeit Franzens
des Ersten, des Roj Tres-chråtien, der zum Schutzherrn des Sul-

tans wurde. Mag Ehristenblut in rothem Strom fließen,mögen

ganze Stämme von islamischemFanatismus ausgerodetwerden:
die »Jntegrität des»Osmanenreiches« bleibt Europens Losung.
Das weißderTürkez und thut, vor solcherZagheit, auch aufKreta

drum, unter dem Griechenprinzen und unter dessen Nachfolger

Zaimis, grinsend nur, was ihm das Nasseninteresse befiehlt.
Der Philhellenismus lebtnichtwieder auf; alleTheaterkünste

der neuenAthener bringen die Stimmung von Mesolongionnicht
mehr zurück.Europa sieht in den Korinthenhändlern, die bei La-

rissa so hastig auskratzten, nicht die echten Erben der heldischcn

Männer, die seit den Tagen des Xerxes tapfer gegenBarbarem
gewalt stritten; antwortet ihnen, die sichauf Perikles und Solon,

auf Aischylos und Sokrates, in den makedonischen Wilajets be-

sonders laut auf Philipp und Alexander berufen, höhnisch:Jhr
habt allzu großeRosinen im .Sack. Das geben sie natürlichnicht

zu. »Am uns Griechen haben die großenSultaneseitdes zweiten

Mohammeds Zeit als eineNation anerkannt und geachtet. Nur

uns ist zu danken, daß die Christenheit im Osten den Druck des

Türkenjochesüberlebt hat«Und als den Organisatoren und Er-
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haltern des Orientchristenthumes gebührtuns die Herrschaft über
die Kirche. Was die Türkei den Slaven bewilligt hat, war mit

unserem Blut bezahlt: auf die Kreterrebellion von 1867 folgt die

Anerkennung des Exarchatesz und der-Krieg von 1897 sichert den

Bulgaren drei neue Vischofssitze. Die Zunge trügt. Unzåhlige
Bauern, die einen slavischenDorfdialekt sprechen, sind nach ihrer

Abstammung und in ihrem Herzen Griechen; diese flavophonen

Hellenen müßt Ihr uns zurechnen. Mußten wir nicht in Make-

donien und auf Kreta unser nationales Lebensrecht wahren?
Durften wir von dem Boden weichen, auf dem vonAlexander bis

zu Akritas unsere Heroen gekämpfthaben? Nicht unwerth sind
wir solcher Ahnen. Wer uns nachsagt, der Hebung des Nosinem

preises gelte unsere Hauptsorge, ist ein Berleumder. Wir haben

gegen Türken und Vulgaren gefochten, haben oft genug ihren
Drang gehemmt; und werden nichtruhen, bis kein Ehristin Europa
mehr einer Türkenbehördezu gehorchen hat. Denn alle Reform-

versuche müssen,auch wenn sie in die Wurzeltiefe hinabreichen,
fruchtlos bleiben, so lange der Musulman, des Christen unbe-

kehrbarer, unverbesserlicher Feind, in unserem Erdtheil haust.a
Pompös tönende, Wunder verheißende Sätze. Hätten nur die

Griechen nicht injederSchicksalsstundeschmählichversagt! Selbst
im Lande der Eochrane, Ehurch, Gladstone regt sichfürihre Sache
kaum noch Begeisterung Während das Haupt des der dänisch-

glücksburgischenHellenendynastie nah verwandten Hauses Hol-
stein-Gottorp seinen Krimpalast für den Empfang des Sultans

bereitet (und nicht daran denkt, die graeko-slavischen Glaubens-

brüder zur Eroberung Kretas zu ermuthigen), überlegt Sir Ed-

ward Grey still, wie er seiner Heimath die kretische Sudabai, die

vorletzte Etape auf dem wichtigen Weg vom Atlantischen in den

Jndischen Ozean, erwerben könne. Das, wurde 1909 hier gesagt,
,,wäre zu erreichen, wenn die Schutzmächteihre Trüppchen aus

Kreta zurückzögenund den türkenfeindlichenJnsulanern so das

Zeichen zu offenemAufruhr gäben.Möglich, daß man in Eowes

dazu räth. Ein turko-griechischer Krieg, dem der lüsternnach Ma-

kedonien lugende Vulgarenzar sicher nicht müßig zusähe, böte

einem Vritengeschwader den billigsten Borwand zurLandung in

der Sudabai. Das nur vonhellenischerWehrmachtnoch geschützte
Eiland wäre eine von der listigen Vritania leicht zu erraffende

14«
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Beute. Nur wird Sir Edward Grey kaum Lust haben, auch das

Odium diese-s unabsehbaren Handels auf sichzu nehmen. Groß-
britanien weiß, daß es nur mit mohammedanifcher Hilfe Jndien
zu halten vermag, und wird sich vor offener Kränkung des mit

Japan äugelndeanlam hüten.«Also auf einemUmweg das Ziel
suchen ; vordem OhrderOsmanenregirung,vordemArgwohn des

in Saloniki tagenden jungtürkischenJakobinerklubsals Friedens-
anwalt für den status quo und die ungeschmälerteSuzerainetät
des Ostsultans reden und heimlich aus allen erreichbaren Blas-

bälgen an der Küste des Aegeusreiches das Feuer anfachen. Eine

stark armirte Flottenstation in der Sudabai könnte dieLandstraße

verriegeln, die über Makedonien und Kleinasien einstnach Jndien
führen soll. An die Möglichkeitsolchen Gewinnes darf man be-

trächtlichenEinsatz wagen. Kreta türkisch:werweiß,was daunten

noch werden mag, wenn Wilhelmund Gwinners o weiterarbeiten.

Kreta griechisch:Schwächungder Türkei und Erleichterung bri-

tischer Jngerenz. Die Rechnung ist einfach. Nur soll man nicht
wähnen, der Philhellenismus sei darin heute noch ein Nennen

Die Kreter sind längst ungeduldig. Welcher unbefangenUr-
theilendewills ihnen verargen? Vor fünfzig Jahren verheißt
Gortschakow,damals so ziemlich der in EuropamächtigsteMann,
ihnen die Freiheit (die sie nur unter der Hellenenflagge finden
könnten).Zwanzig Jahre danach sagtVismarck, derin drei Kriegen
gesiegt und dem Berliner Kongreß präsidirt hat, zu Odo Russell,
er sei dafür, gegen kleine Konzessionen in Thessalien und dem Epi-
rusdenGriechenKreta zu gebenzdannwäre Südeuropavon einer

Reibungfläche befreit und aufder Elendsinselkönntediesäkulare
Mißwirthschaftenden. Die Kreterhaben das Wort des Deutschen
Reichskanzlers,der demOrient fast schon einMythosheld ist,ge-«

hört.Hören achtzehn Jahre später aus dem Munde des Ministers

Hanotaux, daß ihr Wunsch zwar noch nicht (»pour le moment du

moin8«) erfüllt, ihnen aber, wenn sie die Fiktion türkischerOber-

herrlichkeit wahren, unbeschränkteSelbständigkeit unter einem

griechischen Generalgouverneur gewährt werden könne. Alle

Schutzmächteeinigen sichauf dieseFormel. Prinz Georg ruftgries
chischeOfsiziere und Beamte auf die Jnsel. Erkennt aber bald,
daß er ohne festen Zusammenhang mit der hellenischen Heimath
gegen den wühlendeanlam nicht auszurichten vermag ; beseufzt
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die Schwierigkeit seinesAmtes,die Unmöglichkeitseiner Stellung
und stöhnt am Quai d’Orsayauf: »Ich war den Kretern eine Hoff-
nung und bin ihnen nun die bitterste Enttäuschung. Unter so
widrigen Verhältnissenhaben eigentlich nur noch zweiMenschen
auf einer Jnsel gehauståVonaparte und Dreyfus.« Da ers nicht
länger trägt,legt er seinAmt nieder. Permählt sichder Prinzessin
MarieVonaparte, der Herr Elemenceau erwirkt, daßfie als Altes-se

Impårjale ins Ehestandesregister eingetragenwird,also einen Titel

erhält,den sieweder unter republikanischem Gesetznochselbstunter
Louis Napoleon je führen durfte. Warum setzt der Mann des

bloc sichdafür ein? Weil er dem König Georg befreundetund auf
sichtbarem Posten vielleicht der letzte Philhellene alten Schlages
ist. Jn vielen Artikeln hat er empfohlen, Kreta den Griechen zu-

rückzugeben. Jetzt ist er Ministerpräsidentz in Frankreich mäch-
tiger, als Richelieu und Mazarin dort waren(die nicht nur einen

feisten Schatten über sichhatten).Jetzt muß den Kreternsich Alles

zum Guten wenden. Und Elemenceau trügt die Hoffnung nicht.
Als Europa zaudert, den Griechen Zaimis auf Georgs Platz zu

setzen,überredet derKelte den King und dieNussen zur Einwilli-

gung. Bald auch zu dem Entschluß,imJuli1909die Kontingente
aus Kreta heimzurufen und dadurch zu zeigen, daß die Schutz-
mächtedie Jns el nichtmehr »inDepot« haben wollen.Hellas jubelt.
Endlich schlägtdenkretischenBrüdern,die inNeid und Sehnsucht
aufOstrumelier, Bosniaken, Herzegowzen blickten,die Stunde der

Freiheit. Die Hohe Pforte darf nicht länger säumen, die Per-

fassung anzuerkennen, der sie seit zehn Jahren die Sanktion wei-

gert; darfnicht neue Banden waffnen,als dieNationalversamms
lung erklärt,Kreta gehörefortan unlöslich zu Griechenland. Ele-

menceau hat sichjedesmal gefreut,wenn einFetzen vomLeib des

Großtürkengerissen wurde ; war fchon deshalb nichtgegen Aehren-
thal und Franz Ferdinand mobil zu machen und stand im Per-

dacht, den Konferenzplan szolskijs veröffentlichtund dadurch
vereitelt zuhaben.Für den europäischenOrientnichtgaanduards
Mann; für das Ding, das am AegeischenMeer gedreht werden

soll, aber sehr gut zu brauchen. England wird höchstkorrekt sein
und in Pera und Athen für das Türkenrechtauf die umstrittene
Jnsel sprechen. Frankreich in Athen und Kanea andeuten, daß
man sichbei dieser Witterung schon ins Freie wagen könne. Die
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Schutztruppen werden·heimgerufen. Nächstens, künden die vier

großmächtigenPatrone den Kretern, sprechen wir mit dem Su-

zerainüber Eure Verfassung und Freiheit ein ernstes Wort. Näch-

stens: seit fünfzig Jahren heißts aus irgendeiner Ecke so. Woraus
noch warten? Bis wieder Ehristenblutsließt und das Bolksachtel,
das an den Koran glaubt, zu neuerNumihetze aus SmyrnaHilfe

wirth Jetzt oder nie tagt unserem Eiland die F reiheit. Jn Kanea

und auf den Verggipfeln wird die Hellenenflagge gehiszt.
Ein Bischen zu spät. Elemenceau ist nicht mehr Minister-

präsident und Herr Pichon nur ein Kleiner von den Seinen. Der

sagt sich: » Erstens brauchen wirNuhe zuHausz sonst scheitert die

Steuerresorm und die Marinekur und mich holt der Delcasså.

Zweitens brauchenwirRuheinSüdosteuropa;sonftbrennts eines

Tages von der Adria bis an das Jonische, das Schwarze Meer

lichterloh und wir können den achtzehnMilliarden, die wirRufsen
und Türken,Serbenund Griechen geliehen haben, durchs Flacker-
feuer nachlaufen. Drittens will England offenbar die Annexion,
die Osmanenschwächung nicht; und die entente cordiale wäre ge-

fährdet, wenn wir uns auf diesem heißen Boden von unseren

Freunden, denVritcn undRussen, trennten. Zwar hatElemenceau
man cl)mal, unter vier Augen, geredet, als wiinscheman in London,
von der Thatsache der graeko-kretischen Vereinigung Überrascht
zu werden. Der bleibt aber bis an den Rand des Grabes tåte de

jnotte; hat auch das internationale Geschäftnie gründlichgelernt.
Jn Pera spricht Eduards Botschafter gegen die Annexion; und

auf Korfu soll Wilhelm dem Schwiegervater seiner Schwester
Sophie diplomatische Unterstützung zugesagt haben. Das musz
genügen; über jeden Zweifel hinweg uns die Richtung weisensa
Pichons pia anima ist in Vereitfchaft, sich den anglo-russifchen
Wünschen anzupassen. Also: Erhaltung des status quo und Un-

antastbarkeit des Osmanenreiches. Die vonHanotaux inUmlauf

gebrachte Formel. Ob der King damit zufrieden ist? Er hat sich
gewöhnt, auch den ärgstenVerdruß hinterdenFettpolsternseines
stets munter blickenden Antlitzes zu bergen. Am Bosporus aber

schwillt jedem Hähnchender Kamm. Die Hellenenflagge muß bis

morgen vom Stock. Griechenland wird grob koramirt und stam-

melt, sich zu entschuldigen, es habe weder die Annexion gewollt
noch die Anfchlußerklärung je als giltig anerkannt. Und der Jnsel,
die von Freiheit träumte, droht, erst rechtnun, völligeVertürkung
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AmsechstenAugusttagdes Jahres1909 überreichtderKaiser-
lich Osmanische Gesandte dem Ministerpräsidenten Nhallis in

Athen eine Note, die zwar die freundschaftlichklingenden Erklä-

rungen des nach dem Rücktritt des Ministeriums Theotokis ge-

bildeten Kabinets anerkennt, aber betont, mit diesen Worten sei
das Thun und besonders das Unterlassen nicht in Einklang zu

bringen.JnMakedonienseienhellenischeKonsuln,Offiziere(zwei-
hundert),Agenten bemüht,die türkenfeindlicheStrömung zu stär-
ken und die dem Sultan Unterthanen gegen ihrHauptaufzuhetzen.
Griechische Offiziere seien mitschuldig daran, daß auf Kreta die

blauweiße Hellenenslagge wehe. Wenn die athener Regirung
nicht schnell in einer Note erkläre, daß Kreta nicht das Ziel ihres
Ehrgeizes sei und daßsiedie Agitation der kretischenChristen miß-
billige, werde der Vertreter des Sultans einen langen Urlaub

nehmen. Die Antwort wurde Herrn Nhallis von den Gesandten
der vierSchutzmächte(Großbritanien, Rußland, Frankreich, Ita-
lien) diktirt. Sie bestritt jede feindsälige Absicht der athener Re-

girungund desGriechenvolkes,das sichdeskräftigendenWandels
der türkischenVerhältnisse aufrichtig, innig gefreut und niemals

versucht habe, aus den Wirren der Uebergangszeit Nutzen zu

ziehen. Griechenland seidem Streben, die JnselKretadem König-
reich anzugliedern, fern geblieben,werde seine korrekteund loyale
Haltung nicht aufgeben, müsseaber die Schlichtung des kretischen

Zwistes den Schutzmächtenüberlassen,deren Obhut die Jnsel an-

vertraut sei, und könne nur hoffen, daßHellenenund Türken ein-

ander fortan wieder ohne Mißtrauen betrachten und behandeln
werden. Jn einem derAntwortnote beigelegtenVrief an denOs-

manengesandten erklärte Herr Rhallis noch, kein dem Hellenen-
heer angehöriger Osfizier weile mehr aus tiirkischem Boden, den

Konsuln sei eingeschärft,sichmit den osmanischen Behörden gut

zu stellen, und die auf Kreta Dienst thuendenOfsiziere seien,nach
dem Gesetz, aus dem Griechenheer geschieden,also der athenischen

Disziplinargewalt nicht erreichbar. Diese demüthigeAntwortges

nügte denin SalonikiundKonstantinopelregirenden Herren nicht;
trotzdem sie mit dem nach grundlos barscherKoramirungsastallzu
artigen Satz schloß: »N0us Voulons esperer que ces explications Si

franches vont dissiper tout malentendu et aideront ä inaugurer une

ere de relations cordiales et loyales entre le royaume et l’empire pour

le plus grand bien des deux Etats.« Die athener Negirung solle, so
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eischte die Duplik, amtlich erklären,daß sie ,,an Kreta keinerlei

Interesse habe«.Das ließen die Schutzmächtegeschehen; obwohl
sie selbst, als sie dem Hellenenkönigdas Recht zusprachen, einen

Kommissar für Kreta vorzuschlagen, unzweideutig anerkannten,
daß Griechenland mehr als irgendeine andere Macht an dem

Schicksal der Insel interessirt sei. Jetzt? Jn Konstantinopel kein

ernstes Wörtchen; nur die Bitte, geduldig zu warten. Jn Kanea

aber die Drohung: Wenn Jhr nicht selbst flink die Griechensahne
vom Mast gleiten lasset,holen unsere Seesoldaten sie,im Nothfall
mit Aufbietung der schärfstenmilitärischenMachtmittel,herunter.

fSo handeln die quatre puissancesprotectrices; die selben Schutz-
möchte,die den Kretern völligeAutonomie und griechischeGene-
ralkommissare (Georg undZaimis) verschafft haben. Als Oester-
reich-Ungarn die Herzegowinaund Bosnien annektirt, Ferdinand
das Basallenband gelöst,Ostrumelien an sich gerissen und den

Titel des Zaren der Bulgaren angenommen hat, glaubten auch
die Kreter ihre Stunde gekommen. Soll nur für sie der dreiund-

zwanzigste Artikel des Berliner Vertrages noch gelten, den die

Anderen gestern sorglos durchlöcherthaben? Am achten Oktober

1908 kündeten sieEuropen laut: Bonheute anist Kreta eine Pro-

vinz des Hellenenstaates Und die Schutzmächte2Am dreißigsten
OktoberkamihreAntwort; derenHauptsatz lautet: » Les puissances
protectrjces considerent l’union de la Crete avec la Grece comme de-

pendant de l’assentiment«des puissances qui contracterent des obli-

gations avec la Turquie; elles ne seraient, neanmoins, pas eloignåes

d"envjsager avec bienveillance la discusslon de cette question avec la

Turquie, Si l’ord«reest maintenu dans l’ile et,d'autre part, si la securite

delapopulation musulmane est assuree.« AufDeutsch: » Wir wollen

gefragt sein, werden aber Ja sagen, wenn Jhr Euch hübschartig
verhaltetund uns jetztnicht stört.Geradejetztnicht. Gesternhaben
unsere Vertreter mit gefurchter Stirn erklärt, das Handeln des

Freiherrn von Aehrenthal zerfetze den Berliner Vertrag, ver-

stümmele den großenGrundsatz, die Jntegrität des Osmanen-

reiches um jeden Preis zu wahren, und Herr szolskij hat be-

antragt, gegen denTrugkünstlervonBuchlau vordem Konferenz-
gericht das Hauptverfahren zu eröffnen.Wenn wir vor der selben
Jnstanz morgen für Eure Befreiung von den Resten der Türken-

herrschaft einträten, müßtenwir die Klage gegen Oesterreichzu-

rückziehenoderlächerlichwerden. Duldet, geduldet Euch also noch
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ein Weilchen!« Abgemacht. Kreta bleibtruhig. Das Exekutiv-
komitee, das im Namen (nicht: im Auftrag) des Hellenenkönigs

regirt, sichertauch den Mohammedanern Leben und Eigenthum;
erfüllt die von den Schutzmächtengestellten Bedingungen. Er-

laubt-freilich auch, daß in Ost und West der Jnsel die blauweiße

Flagge gehißtwird. Niemand widerspricht. Als derSerbenlärm

verhallt, die letzte Guinee in Belgrad für Preßmobilisirungund

Straßenspektakelausgegebenist, darfman sichder Kreter erinnern.

Sie haben gethan, was sie thun sollten; und können jetzt ihren
Lohn fordern. Noch ist die Jnsel »en dåpöt entre les mains de l’Eu-

r0pe«— Jsts nicht mehr, sobald die c»Briten,Nussen, Franzosen,
Jtaliener abgezogen sind. Das geschieht in der letztenJuliwoche.
Am sechsundzwanzigstenJulifeiertKanea denAbzug des Schutz-
ruppenrestes Durch Myrthengewinde schlingen sichblauweisze
Bänder; in blauweißen Lettern grüßt, auf dem Triumphbogen
vor der Moschee, die scheidenden Krieger der Dank der freien

Nation; im Hafen wird den mit klingendem Spiel abmarschiren-
den Soldaten von einem Mitgliede des Exekutivkomitees dieser
Dank wiederholt; und überder Citadelle weht die Hellenenflagge
Niemand widerspricht. Kein fremder Soldat mehr aufKreta. Die

Schutzmächtehaben Griechenland aufgefordert, die zur Organi-
sation der Milizund der Gendarmerie nöthigenOffiziere hinüber-

zuschicken.Einverstanden; doch der vorsichtige Rhallis läßt von

der Kammer ein Gesetz beschließen,das die in den Kreterdienst
tretenden Offiziere aus den Reihen des aktiven Hellenenheeres
streicht und ihnen nur, für denJall der Rückkehr,dasAncienne-

ätrechtsichert. Drei Monate kanns noch dauern, vielleicht noch
sechs: dann wird die der Türkei verloreneJnsel auch staatsrecht-
lich dem KönigreichGriechenland einverleibt. Die Bereitschaft zu

diesemSchritthaben die Schutzmächtegezeigt, als siedieTruppen
heimriefen. Da kommt die Türkennote vom sechstenAugust: und

n London,Petersburg,Paris,Nom ist Alles vergessen, was seit
zwölfJahren geschah.Schnell die Griechenfahne vom Mast! Ant-

wort aus Kreta: Der Regirungistnichtgelungen, das Volk von der

Nothwendigkeit solcherFahneneinziehung zu überzeugen.Dann,
iebe Kreter, müssenwieder Kriegskreuzer hin und Schutztruppen

ausschiffen. Amsechsundzwanzigsten Juli dampft derletzte Trup-
pentransport mit demHeimathwimPel aus der Sudabai.Am sie-
benzehnten August sind dreitausend Soldaten der vier Schutz-
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mächte dort zur Landung bereit. Quantilla prudentia mundus re-

gatur: nie ward die Wahrheit des Spottwortes klarer erwiesen.
Um die selbe Zeit erzähltederKong vonHellas: seines Soh-

nes Schwager, der Deutsche Kaiser, habe ihm auf Korfu wohl-
wollende Unterstützungzugesagt und wolle das in Bülows Flö-
tenrede verkündete Prinzip der Enthaltsamkeit jetzt aufgeben. Der

Augustmond brachte die Meldung, von Marschall und Pallavi-
.cini sei inAthen und Konstantinopel ,,guterRath« gespendet wor-

den. Der war gewißtheuer; half aber nicht. Der kretischePatriot

Venizelos wurde griechischerMinisterpräsident. Blieb bedäch-

tig und vertröstetedie Heimath auf bessere Zeit. Die wurzellosen,
zu ernster RegirungarbeitunfähigenJungtürkenmußten,um nicht
von der Fluth verschlungen zu werden, sichaus die Nothschanzen
islamischenDünkelsflüchtenund konnten für Kreta noch weniger
als für-Makedonien thun. Zulängliches hätten auch ihre Erben

nichtvermocht;selbstmitKiamils bestemWillenniedenAussPruch
Treitschkes entkräftet: »Die vielverheißene Gleichberechtigung
der Najahvölkermuß ein leeres Wort bleiben. weil in einem mo-

hammedanischen Staat dies-Herrschaftder Gläubigen über die Un-

gläubigenebendasWesenderunwandelbarentheokratischenBer-
fassung ausmacht.

«

Schlug den Kretern endlich nun die Freiheit-
stunde? Venizelos hat die von der Jnsel Abgeordneten in den

Griechenreichstag zugelassen.Er ist ein toter Mann und die Dy-
nastie kann einpacken, wenn die nationale Hoffnung noch einmal

enttäuschtwird.FürdenVersuch, durch dieHingabe des Eilandes

(das sich am siebenten Oktober 1908 den Hellenen verlobt, den für

dieTrauung zuständigenVeamtenabernirgends gefunden hat) die

Athener aus demBalkanbund zu ködern,ists zu spätgeworden.Als
Otto von Wittelsbach auf Agamemnons Thron wackelte, schrieb
Metternich: ,, Kein Zweifel kann darüber bestehen, daßKreta nicht

Griechenland einverleibtwerden wird. «

Freilich auch an Prokesch-

Osten, Oesterreichs Vertreter am Griechenhof, Athen müsseKon-

stantinopelverschlingen. RichtetEnglandsich aberin der Sudabai

häuslichein,dann stehen die Kreter unter demNiesenschirm einer

christlichen Großmacht. Und dürfen, byJove, nicht mehr klagen.
Länger warten? Nach den ersten Türkenschlappen ernennt

Georg den Christen Dragumis zum Gouverneur; gliedertz ohne
die Schutzmächtezu fragen, Kreta Griechenland an. Für immer?
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Kreu z zug?
Der Balkanbund sieht noch fleckiger aus als andere Neuge-

borenez und seine Partner lieben einander fast noch inniger als

in Frankfurt einstVerliner und Wiener. Ein bunter VundNicht
der von Georgewitschersehnte, der unter türkischemPatronat ge-

gen Nußland fechten sollte ; nicht ganz so widernatürlich Halt-
barer? Die stärkstenBalkanmächtesind draußengeblieben: Oester-
reich-Ungarn(das zum Trialismus, zurAbspaltung eines serbo-
kroatischen Königreiches,noch nicht entschlossenscheint) und Ru-

mänien (dessen König jetzt erst, ein Vischen lange nach Plewna,

russischerFeldmarschallgeworden,dasseit1887aber derSache des

alten Dreibundes verpflichtetist und diesen Geheimvertrag gestern
noch nicht gekündigthatte). Wo von denNeibungflächendieFuns
ken aufsprühen, sind Bulgaren und Griechen, Bulgaren und Ser-

ben diehitzigstenGegnerz den Tag des Sieges, der Beutetheilung
würde ihre Eintracht nicht überdauern. Daß ihre Einfaltbis in die

Zuversicht langte, Italien werde, nur um ihren Feind zu beschäf-
«

tigen, weiterkämpfen,klingt wie unglaublicheKindermär.Leidige
Gewißheitist aber, daßihreAnfängekeinAederchenkühnerGröße
enthüllten. Ein Vorsprung konnte sie weit bringen ; sie zauderten
und hatten ihren Kram nicht in Ordnung, obwohl sie ihr Plänchen
seitdem Frühjahr besinn en. Nur Montenegro stürmtekeckvor; und

KönigNika war verwegen genug,sich für achtTage zwanzigtausend
MannundGrenzfestungen anzuliigen(die beiLichtalsspärlichbe-
setzteBlockstationen erkanntwurden).KönigGeorgmuszsichseinem
Volk undseinemRentenanspruch erhalten und bliebe am Liebsten
jedem Feld fern, aufdemein Schußlosgehenkönnte. König Peter
ist ein Schwerkranker, den nicht nur der Gewissenswurmfortsatz
peinigt. Und den Zaren Ferdinand hindert das Zipperlein, ein

Pferd zu besteigen; er muß am Krückstockoder im Auto den Ge-

neralissimum mimen. Dennoch hat er, als Einziger, in dunkler Zeit
uns reineFreude beschert; wer aus diesem Munde denRuf zum

,,Kampfdes Kreuzes gegen den Halbmond
«

vernahm, mußdas Le-

ben lebenswerth finden. Selbstwenn ihn dünkt,auch dieser Kluge
sei diesmal klug genug gewesen, nicht klug zu sein. Die Losung
,, Kreuz wider Halbmond«, das Stichwort des Panislamismus,
kann selbst von der Lippe eines Koburgers nicht hold ins Vriten-

ohrhallen. Sollte siedieRussenherbeiwinken? DiehabenGrund,
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noch nicht ins Treffen zu wollen ; und manche Narbe mahnt sie
an die neue Mode, gefährlichenKrieg von Anderen führen zu

lassen. Mit Japans Schwert schlugEngland die Aussen, die ihm
nun verbündet sind. Warum soll Nußland nicht mit der Wehr
der Südslaven die Oesterreicher schlagen und sie, via Bosporus-
Saloniki, dann versöhnen?UnserAugesiehtnur markirteFeinde.
Habsburgs und Gottorps Adler liegen im Kampf. Die ErbenRö-

mischer Kaiser und ans Griechenkreuz geklammerterPalaeologen.
Rom und Vyzanz: noch einmal unter unserer Sonne. Erst wenn

das Schisma der Katholikenkirchen geschlossenwäre, könnte ein

Valkanbund werden, den ein Schauerwindchen nicht löst.
,,WennSerben,Vulgaren,Kroatenin brüderlicherEintracht

mit einander lebten,wenn siedenWerth derGriechen richtig schätzen
gelernt und auch diesenNachbarn dieVruderhand gereichthätten,
dann würde heute anderer Sang von des Olympos stolzer Höhe
bis an die Drave schallen. Leider hat im Empfinden der Balkans

völker derHaßgesiegt.«Dieser Seufzerkommtaus derVrustEines,
denNikolaus Petrowitsch, seit demAugust1910KönigvonMon-
tenegro, in seinem Drama »Die Balkankaiserin« reden und such-
teln läßt.Und die BalkankaiserinDanitsa selbst spricht das Droh-
wort. »Wir werden der Böse Geist der Türkei sein. An unseren
Bergen wird ihre Macht sichbrechen.Aus brüderlicherTreue eilen
wir jedem stöhnenden Nachbar zu Hilfe und in Ewigkeit währt
unsere heilige Losung: Des-Bruders Leid vomBrudergelindert!«
Der (nicht vonAPollon) gekrönteDichter,dergern die Maske des

Schwärmers vor den Schlaukopf bindet, mag einst gehoffthaben,
diese BalkanskaTsaritza werde Elenaheißen;die Glanzrollefeiner
vierten,demJtalerkönigvermähltenTochterzufallen. Denn-unter
den unzähligen Formen eines Balkanvölkerbundes,die schon in

der Lebenszeit des alten Byzanz, dann von Stephan Duchan,
von denMilosch,Karageorg, Ypsilanti, im letztenhalbjahrhundert
von Garaschanin und Georgewitsch erträumt und (in den Ver-—-

trägen und Militärkonventionen von 1867 und 68) ertrachtet
wurden, war auch eine, die ein neues Oströmerreichschaffen, die

Hagia Sophia unter das Savoyerkreuz stellen, den im Quiri-
nal thronenden König zum Kaiser und Vundesprotektor küren

und einen Prinzen von Italien zum König eines albano-make-

donischen Staates machen wollte. Jn Racconigi, als Victor

Emanuel und Elena im Oktober 1909 den Zaren empfingen, hat
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dieses Traumes Gleißen vielleicht das Bewußtsein der zwei in

gemeinsamem Haß des Hauses Oesterreich vereinten Monarchen
mit einem letzten Strahl geröthet.An welche andere Möglichkeit
konnten die Ministeszwolskij und Tittoni denken,da siedenAb-

geordneten zuriefen, erst die Zukunft werde die ganzeVedeutung
des italo-russischen Einverständnisses entschleiern? Ein Eisen-
strang von der Donau bis an die Adria; italische Unternehmer
auf dem Skutarisee, im Hafen von Antivari, als Ausbeuter des

montenegrischenTabakmonopols; ElenasVater, der seines dar-

benden Landes Leben von Almosen (aus Petersburg und Rom)
fristen, die Westhälfte des Sandschaks Nowibazar begehrenund

in Oesterreich den Erbfeind sehen muß,in den Königsrang erhöht:
die Morgenröthe eines lateinischen Valkankaiserreiches? Das

würde erst möglich,wenn Habsburg zum Sterben bereit gewesen
wäre. Jeder Versuch Jtaliens, die Straße von Otranto zu Über-

schreiten, stellt OesterreichsUngarn vor die Frage, ob es mil- dem

äußerstenKraftaufwand kämpfen oder auf die Großmachtstellung
verzichten wolle. Was wir erblickten,warAbendröthe. Allzuhart
stoßenim Raum sichdie Dinge, als daß der Oströmertraummor-

gen Wirklichkeit werden könnte. Und umknotet der Valkanbund

der TetrarchenFerdinand, Georg,Nikolaus, Peter den Keim des

christlich-byzantinischenReiches,dem nach der Meinung desjun-
gen Soldaten Hellmuth vonMoltke die Türkei (der er im Feldzug
gegen Mehemed Ali zu helfen versuchthatte) den Platz wieder räu-

menmüsse?Keinem derVier rolltKreuzfahrerblut durch dieAdern.

Keiner gleichtder ausGlaubensinbrunst rein auflodernden Flam-
me. Sie kämpfenmit fremder Erlaubniß, für fremde Rechnung.
Und erhoffen als Siegesfrucht reichliche Konsortialbetheiligung.
Herbstmanöver. Unser Auge erblickt nur-markirte Feinde.

Und bald beschleichtder Winter auf Schneeschuhen die Valkan-

höhen und Albaneralpschluchten. Jst das Deutsche Reich (das ja
noch leben soll, trotzdem es bei der Erdvertheilung nichtmehr be-

achtet wird) gegen jede Fährnißdes nächstenFrühlings sicher
assekurirt? Mit einer Wehr gerüstet, die nicht »schimmern«,die

schlagen, treffen, töten soll? Vor den gröblichenFehlern des vori-

gen Sommers geschützt?Sein Geschoßvon keinem anderenüber-

treffbarZDietaktischeEinheitseinerFlotte verbürgt?Jed«erweiche
Günstling aus der Führerstellung gestoßenund durch den besten
Mann ersetzt? Der Oberbefehl dem Fachkundigsten und zugleich
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Kühnsten gewahrtund jedeMöglichkeithemmender Einrede, auch
den Thronenden, abgeschnitten? Den Spielern eingeschärft,daß
ihr Kopf gefährdet ist, nicht nur derKragen, wenn sie im Februar
noch mit geliehenem Geld engagirt sind? DerDeutsche Kaiser hat
wieder ,, eine Feier von überwältigenderGroßartigkeit«hintersich;
erzählt wieder von seinen ,,großenAhnherren«(diesmalvon dem

großenHugenottenführer und dem großenOranier) ; meint, trotz
Ballinlund Nogi, noch immer, daß nur ein strenggläubigerChrist
dem König treu sein könne. Anderes erwartet das deutsche Volk

von ihm ; ganz Anderes. Nicht Worte: That. Nicht Familien-
legende: Geschichte. Denn dieses Volkes Frommheit ist nicht ein-

gepökelteKreuzfahrerinbrunst; ist dem fritzischenGlauben an den

mit der stärkstenSchwadron reitenden Herrgott viel näher. Und

hat theuer erkaufte Losweisheit nicht vergessen. Jn der rechten
Stunde der rechteEntschlußund die Wahl des tauglichsten Kampf-

genossen: daran hängt das Schicksal der kräftigstenVölker.

War auch die neuste (und beinahe seltsamste) RedeWilhelms
des Zweiten von der ins Koburgische spukenden Kreuzzugsstim-
munggefärbt?Nichtein Wortnationaler Erinnerung. » DieTreue

zum König kann nur auf dem Boden wachsen, wo der Glaube

herrscht und die freudige Vegeisterungim Glauben an die Persön-

lichkeitunseres Herrn« Kein Gottloser also,kein »decidirterNicht-
christ«warje einem König treu ; und noch zwischenkadiner Kacheln,
derenAnkauf ihr denWeihebesuch eines Generaladjutanten ein-

trug, kannBerlins westlichste Judengemeinde nichtals unbedingt
zuverlässig gelten. An einer Küste, auf der weder Vronze noch
Marmor von dem Dichter Kleist und dem Staatsmann Stein

zeugt, wird dem französischenAdmiral Gaspard de Coligny ein

Denkmal gesetzt.An einerJahresneige,wo Geschehensinhaltund
Kalender laut an Scharnhorst und Yorck, Schill und Gneisenau

mahnen, wird von dem höchstenKriegsherrn deutschen Soldaten

dieserAdmiral als Beispiel und MustervorsAuge gestellt. Wird,
als wäre es beglaubigte Wahrheit, über sein Thun und Wesen
behauptet, was längst als unhaltbar erwiesen ist« Der Deutsche
Kaiser meint, Coligny habe stets »seinemhimmlischenKönig die

Treue gehalten«. Nein: er hat von dem Gott Petri sichzu dem

Calvins gewendet. Da ihn derDeutsche Kaiser derMarinemanm

fchaft als Vorbild empfiehlt, muß er glauben, Coligny habe auf
dem Meer gefochten. Nein: dieser Admiral ist, wie Offenbachs,
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seinLeben lang aufdemsicherenFestland geblieben. Wilhelm sagt,
als Kommandant von Saint-Quentin habe Colignh ,,denSturm
derSpanier glänzendabgeschlagenundseinemLandesherrnStadt
undFestung gerettet. «Rein : derSturm gelang ; StadtundFestung
wurden (wie jeder Deutsche von Schillers Philipp wissen könnte)
von den Spaniern erobert; und von den in»Stadt und Festung
Feigen war der Admiral der Feigste. Während die Besatzung
noch kämpfte, noch mit verströmendemBlute den Stürmern jede
Fußbreite des Festungbodens bestritt, schlichColigny, der Kom-

mandant, ins Lager des Feindes ; ließ sich widerstandlos ent-

waffnen, vom Savoyerherzog ins Antlitz höhnen, in Haft ab-

führen; nannte, umseinLebennichtzu gefährden,aufdem Schleich-
weg des Fahnenflüchtlings überall seinenRamen und Titel, da-

mit der ihm feindlich Vegegnende sichhüte, ein so edles Wild zu

strecken.NervenbankerotoderderDrang,sich einergrößerenSache
zu erhalten? Einerlei: der winseln-de Deserteur, der, wie ein ge-

wissenloser Kapitän das sinkende Schiff, als Erster die bedrohte
Festung verließ,derWichtvonSaint-Quentinistunwürdig, deut-

schen Soldaten ein ,,Beispiel«zu sein. Auch die »Treue zum Kö-

nig«, die Wilhelm ihm nachrühmt, hat der als Feldherr immer

Geschlagenenur aufseine besondere Weise bewährt: Heinrich dem

Zweiten und Karl dem Neunten mit zäher Wucht den Rumpf
entgegengestemmt, auf dem das Haupteines ehrgeizigenRechners
saß,und das Reichswohl, wie ers verstand, injeder Entschließung-
stunde Über das Interesse des Königshauses gestellt. Nur auf die-

sem Willenspfad dürfte er uns Vorbild werden; wenn wirs in

Stein, Yorck und Vismarck nicht näher und aus reinerem Stoff
hätten. War der Zweckder Rede (d«iegehalten wurde, während
Kiderlens vielfarbig livrirtes GesindeHerrnPoincarå,als dem Er-

streberdesOrientfriede1-1s,Weihrauch ausqualmenließ),dieEitel-

keitderFranzofenzukitzeanDannward erversehltzFrankreich hat«
lachend erwidert, es werde gewißnicht klagen,wenn das deutsche
Heer den Ueberläuser von SaintsQuentin zum Muster nehme.
Nach den Tagen und Reden von Damaskus und Tanger Kreuz-
fahrerstimmung? Wir möchtenernsthaft bleiben. Der Kruzifixus
schütztsichschonselbst.Richtihm:demGermanenthum dräutGefahr.

Poscimur.

EinGrafVernstorfs, der sichmit der Ehrenpflicht,das Deut-

sche Reich in Washington zu vertreten, weisllichbescheiden und
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seinen-Rechtsanspruch auseinenso wichtigen Posten endlich besser
als-durch Rednerei erhärten könnte,hat in einer Jnterview ge-

sagt, derBalkankrieg habe Deutschland in einfreundlicheres Ver-

hältniß zuFrankreich gebracht und manches Mißgefühl aus dem

Bewußtsein der Republikaner getilgt. Die Thatsache, daß be-

dienstete Botschafter für die Presse schwatzen, giebt noch schlim-
meresAergerniß als die andere: daßLeute,die für die Presse ge-

schwatzt oder geschrieben haben,also an eine Zufallsmeinung ge-

bunden sind und nur einen Theil der Schachbrettfelder noch be-

setzenkönnen,quotschastern ernannt werden. An den washing-
tonerSPeech auch nur einAbwehrwort zu vergeuden, wäreMüßig-
gängerthorheit,wenn er sichnicht einer Sperrketteeinfügte,über
die Deutschlands Wille zur Klarheit abermals stolvern müßte.
Jst die Mär von Frankreichs freundlicher Zuneigung etwa auch
dem Kaiser aufgetischt worden und hat deshalb Wilhelm, wie

Wilhelmine, sichdes Franzosenblutes gerühmt,das,von Coligny
her,in seinenAdern mitkreise? Aus allenWinkeln wird seit vier-

zehn Tagen die selbe Tonart-gezwitschert, gepfiffen, getrommelt;
und in den Pausen angedeutet, übermorgen werde der verkannte

Schwabe ein Ding drehen, Über das ganz Europa sichnicht we-

niger wundern müsse als über den von Säufern regirten, von

Schürzenjägern geweihten Staat des Studentenliedes. »Vivat

Coligny«: schallts aus MeyerbeersHugenottenoper; aus Kiders

lens Wilhelmstraße(derenBrunnen auch nichtaus demVorn ge-

schichtlicherWahrheit schöpft): »Vivat Poincarå!« Der ries die

Valkanchristen zur Ordnung (obendrein vergebens: und jede
Kollegenschlappe schmecktunserem Staatssekretär wie der älteste

Meukow). Der lockert,weil ihm um die Türkenschuldbang wird,
die fkauko-hkitische Entente cordia1e, hilft uns in das Dreikaisers
bündnißzurückund stärktes durch das Wohlwollen, am Ende gar

durch den Beitritt der Republik. Mit solchenMätzchen soll dem

Helden vonAgadirdasAmtslebengefristetwerden; das verloren

wäre,wennDeutschland in ihm denUrheberderTürkenkriegevon

1911 und 1912 erkannt und die Abschirrung des Mannes gefor-
derthätte,dessenhemmungloslaunischerThatendrang dem Volks-

wohlstandin dreiHerbstzeitentiefereWundengeschlagenhatals in

einem Menschenalterje zuvor ein deutscherMinister.Umihm bei-

zuspringen,bücktsichder Kaiserliche VotschafterinWashington bis

in die Kniebeuge Glauben diese Excellenzen,was sie aussprechen
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oder andeuten, dann müßteStockblindheit sie von hohen Posten
ausschließen.Den ruchlosen Wuns ch,mit bewußterLügedieMit-

bürger einzulullen, dürfen wir selbst dem Dümmsten der aus der

Neichskrippe Gefüttertennichtzutrauen.Rußland und Frankreich
können,nichtnur des Geldes wegen, fürs Erste nichtvon einander

los ; wollen auch nicht.Jm Zarenreich wäre nur ein Kriegheutepos
pulär und derDynastie nichtschon am Tag nach dem Abmarschder

Kerntruppen gefährlich:der Krieg gegen Deutschland. Jn derRes

publik würde Jeder als Memme verachtet,der so bald nach dem

Panthetsprung die Abkehr von England, die Umkehr zu Deuts ch-
land empföhle.DerLothringerPoincar6,dersichvon denDelcassö
und Millerand, Bartes und Maurras im Ton, nicht im Wesen
seines Patriotismus unterscheidet, mußtefür die Türken,die den

FranzosenvierMilliardenFrancs entliehenhaben,mitderZunge
thun, was er vermochte. Daß er von Sasonow, Vertie, Tittoni,
szolskij und PaulCambon auf dasseit dem Frühjahr Geplante
vorbereitet war, kann nur Einer bezweifeln, der noch immer nicht
merkt, wie klug für das Spektakel die Rollen vertheilt und einge-
übt worden sind. GrafVernstorff hatferner gesagt, aus derBalkans

halbinsel werde und müsseder status quo ungewandelt bleiben;
und auch damit die Wissenschaft deutscher Diplomatie vor dem

Erdrund blamirt:denn diesenStatusfraßennochunter demWein-
·

mond die Motten. Zaungastberichte »vom Kriegsschauplatz«,die

eben so albern wie theuersind und den Fernblick nur trüben ; »be-

deutsame«(und drum telegraphirte)AussprücheirgendeinesHam-
lmeldiebes oderTrinkgeldsuchers von derUnteren Donau ; Stroh-
drusch hochgelobterDiplomaten,diesichunter einem des internatio-

nalen Geschäftes unkundigen und dem Herrn des Auswärtigen
Amtes deshalbunentbehrlichenKanzlerihresDaseinslautfreuen;
einVischen Gegrein über das Schrumpfen der (winzigen und oft
ertraglosen)Ausfuhrins Valkangebiet: haben wir zu Allem, was

in Südost geschahund wird, sonst wirklich nichts zu sagen?
Handlung wird,vnichtRede, von uns verlangt; That, nicht

Anekdote.Jm zwanzigstenJahrhunderthatjederFeldzugGrans-
«vaal,Mandschurei, Hereroland, Libyen) ehrwürdigeProphetie
genarrt. Auch nach Kirkkilisses Fall weißKeiner, wie der Valkans

krieg enden werde. Rußland, das in unfertiger Rüstung und mit

brandigen Geschwüren am Riesenleib noch nicht selbst schlagen
kann, führt ihn gegen Oesterreich, das seinem Kaiser gern das

15
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Altersleidersparen möchte,lebend, im Lehnstuhl, vom Heerführers
ruhm des Herrn Neffen überstrahlt zu werden. Unter englischem

«

Patronat wird er geführt und von zweiZielen winktderdemBlick

verborgenen Schutzmachtder Siegespreis Wie dieserKrieg ent-

stand? Nicht im Hirn der vier Balkankartenkönige. Seit 1898

(Wilhelms Reise ins Heilige»Land, seine Werberarbeit für die

Bagdadbahn, seineBerherrlichung Saladins und Hamids) mußte
England fürchten,die stärksteLandmacht wolle ihm nicht nur die

Seeherrschaft, sondern auch den Borrang im Jslam entwinden.

Die Verständigung über die Flottenrelation blieb, von Banner-

mann bis zu Haldane, unerlangbar. Die andere Gefahr zu be-

schwören,schien drum kein Opfer zu schwer. Von 1904 bis 1907

wird Deutschland, das kein Hilfeversprechen einlöst,inAlgesiras,
Eas ablanca, Tabah um seinen Orientkreditgebracht. Jm Juli 1908

Abd ul Hamid, den Wilhelm Freund genannt hat, entmachtetz

sechs Wochen nach Eduards Besuch inRevaLl dessen Frucht das

anglo-russische Reformprogramm für Makedonien, dessen (ge-
wollte) Folge die türkischeMilitärrebellion ist. Jm Oktober 1909

läßt Jtalien den von Frankreich und England schon gewährten
Besitzanspruch aquibyen in Racconigi von Nußland acceptirenz
und« erficht ihm Rechtskraft, als die Fabeldummheit von Agadir
die Trjple Entente zum Dreibund gesestet hat. Jm Oktober 1912

nützen die vier Neguli die Verlegenheit der Türkei. (Noch ein-

mal seis hier betont: Ohne Agadir kein lybischer,ohne den lybis
schen Krieg keiner im Valkan.) Der Khalif ist in Afrika landlos.

Italien an Englands Seewehr gekettet. Der Todeskampf des

europäischenTürkenstaates hat begonnen. Daß er nicht kürzer-
sei als einst im Reich des Vasileus von Byzanz, ist Englands
Wunsch: denn es kannsich,bis esseinen eigenenKhalifenhat,am-
Nil und in Jndien nur halten, so lange der Jslam die Stoßkraft

nicht, von Europa weg, ostwärtswendet. Mag der Südost unseres-
Erdtheiles immerhin slavisch werden, der Schemel zu Rußlands

AusstieginUebermacht(derinOstasiensich unbrechbareWälleent-

gegenthürmen). Sputet Euch, schlaftrunkene Staatswächter,in
einen neuen Vertrag, der Oesterreich den Weg insAigaiermeer
sichert.An Eurem Willen zur That hängt das SchicksalEuropens-
und die vielleicht letzte Bürgschast germanischer Herrenzukunft.
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bis einschliesslich bis Dienste-A den 19. November 1912

sonst-Is- den 10. November 1912 vormittags von 10 Uhr und

von 10—2 Uhr. nachmittags von 4 Uhr an.

Berliner Kunstauhtionssklaus
Gebrüder klein-roth
Bot-list SI- Sc, ZimmeIISIw is-

Fernsprecnen Zentrum Nr. so44 nntl Osts-

KARL ERNST HENRICI
serlin W.35, Kuritirstenstrssse Ists

Montag, den 4. November 1912

iiiiiiiicil XI: Wertvolle Kupferstiche
zum grossen Teil aus der englischen unti
französ. sein-le eles XVlll. jahrhunderts

Parbendrucke. Schabkunstbiähter etc., sport und Jagd.

Dienstag, den 5., und Mittwoch tien S. November 1912

Miit-n Xll: ilistotiscligBlätterStäilHasiclnea

,,Al.f-sSKI.lN··
Zeillersiilerians »Topograpisien«und das ,,Tl1eatrum europaeum«.

AdmiralS-Casino
im Admiraispaiast

E Allabendlich Tanz E

Beginn: 111X2Uhr abends



Insertiorssprefs
Mr
ckle
lspaltige
Nonpar·e»le-Zeile
l,20
Mk.
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Theater-—and Yergniignngssünzeigen

wstsd
M Flämmle

HUWMVSPPMMMM
Neue, setISSIICISlle

Attralctionesn —

Sonntag Nachmittag Z Uhr-:

Vorstellung Zu kleinen Preise-n.

z pnsikaiaiei.«
Behandlung

Mat linke

keszesp Heils-dolus .

A o make-«- lIkospeldeim
»

« r I Ik u u F -

.T.L.»;Tä»kEssisääkzx - - - - III-»- S MI- - - --

sit-Ich Illu. set-en dass Jeden sonnabe n d
Icln Inn-. Zähne-. tm-

.

ins-. non gis-. mikkx Pressa-are
c silc U. Ub, W lilo
s.2.80. kkohedm I. l.50.

Zu Mienen sur-II nottut-n- Ikoqeacic» oder durch

Bil2’ sanatoriurn. Dresden -Radeheul·

Fledermaus
Unter den Linden 14 Unter den Linden 14

WllllllllllslcsWlllllflllllllls·«HslllissclllslllM IMMM
Französische und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

sit-öffnet ab 10 uhr abends

Netropovlspalast
Behrenstrasse 53X54

f-
i
»

Palais de dar-se,PavillonNascotte
(TägHCIZI Prachtrestaurant

: R elln lon :
::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Getrennt-Palast — sier-cahsret
Anfang s Uhr. Jeden Monat neues Programm.
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Soeben erschien:

Katalog 62:
.

Moder-ne Litera-

lohnen-Insekten-
Luxus-stracks

Paul Graupe, Antiquar., Berlin W.35.

soeben erschien:

Armut- schonet-haue-
als Mensch und Roms-mitfess-

,

Von Baron Ernest seillieke

übers. von Pr. v. 0ppeln-Bronilcowski.
1912. Br. 8 M. Geb. 41X2M.

Dieses Werk d. geistr. Franzosen wird in

I)eutsch1d. sch arfe Opp o sit. hervorruf-

Die Philosophieties lmpeualismus.
Von E. seillierc.

3 Bde. 2.wohlk.Ausg. å M.3,50. Geb. ä M. 5.—.

l. Apollo oder DionySoSP Krit. studie über

1s’r. Nietzsche ll. l). demokrat. 1mperialis-
mus: Rousseuu, Proudhon, Marx. III· Die

liomanh l(mnkli.: Fonds-n Beyle-stendhal.
AusliihkL Prospekte üb.k11lt11r- u. Sitten-

gesch. Werke u. Anliqusrverzeichm gr. fro-

lI.safsdot-f, Berlin W.30, Barbarossastr 37 HochP.

Mit-ps- lliäietlluken
ulikonllrsnklisaatonu

.l . Pkozgusrosdlbi

«'gclmuuluulaslam Bahnhof Friedrichstkasso

Eis-Arenalimiialslatl
AnabendIich: TagumsIIcIIj
Ausnut- ..

—

pimlulilioau
puuiluiolle v- Music-w

Eis-stillen law-Bärlei-

llmitalHlioalgrkl::»«:«k"ksk:;k:ä:::
·

zirhus Zusch.
Abends 71J2 Uhr-:

llas grobeSalz-Programm

in seiner rätselhalten Entkesselungs-
szene unter XVassern

»Unser Gaville-S«
Original -l’atit.omimeci — Rurleske des

Zirkus Busch in 4 Bildern.

Einzig in der Xvelt ist

LIDOL
voll-

kommenen Zahn- und Mund-

znr Ausübung einer

pflege und einer gesunden
Sehönheits- und Körperpflege.
In allen Seinen verschiedenen

Anwendungen als:

Zahnputzpulver -k Wasch- u.

Badepulver q— Manch-wasser-

pulver i- Haut-u.l(örperpuiier
wirkt es stets angenehm, erfrischend,
desinlizierend, wohltuend und stär-

kend auf den Körper und die

Nerven und istbesonders empfohlen
gegen schwitzen und wundsein am

Körper, hauptsächlich bei Frauen

und Kindern. Absolut unschädlich

und bestens empfohlen seitens

höchster Autoritäten.

Verlangen Sie Broschüre-durch die

Alleinvertreter und Gene1·aldeposit.

liMuie litllillelslginMit le
Hamburg 36.

Zu haben in allen einschläg. See-hätten
zum Preise von M. 3.— uncl M. 2.—.
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« Ieisefiihrer

BADEMBADEN - Brand Hötel Bellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Pari(; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Be5.: Russ. saur.

Dresden - llotel seltevue
Weltheleanntes vornehme-s Haus mit allen riesiges-lässest Neues-ungen-

m Haupt-
Düsseldori «-,»-».«»k

Elektrisches Licht —- Zentralheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark ari.

:: O "b d ::

«

Iannorer Kastens Hotel Ksnssgsikzgxxkokkxxakek.;,
in freiester und schön—

«

Autogarage.
Verlieh-aste- Islaus mit alles-II

modernen Kett-fort ster Lage-

Kiiln III-» lIlonopolslioielHAm Bahnhof und Dom. ZimmerErsten Rat-ges.
Mit Privatbad von 7 Mark an-von 3,50 Mark an.

sTRAsSZch i. E. i
Palast-Horai Rotes Haus f
Wiesbacten - Der Nassauerhof,HTIZIOIMTT:
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

««

eig.KochbrunnenzufluB. 100-W0hnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lr13titut. s

f . . .

FällällllllllllFllkllllllllllllil s-«

in Thüringen-
Geh. sunitätsrat Dr. Ruthe.

Hader-er Noah-m

Lllöchster
Komkort. Erstlclassige Kur-

j Herz- und stolkwechselkranke. Erholung-I-
» bedürftige. Rekonvaleszenten etc.
E Alle modern.l(ureinrichtungen vorhanden.

I·Anerlcst1nt schöne und geschätzte Lice-
;

Das ganze Jahr geöffnet-
- san-sitzt pr. saug-

einrichtungen. Prachtv. ruhige Lage·
Jahres-betrieb- Prospekte.

l

l
Man trinke Hersfelder

allushrannen
Gicht, SOLO-I Zuckerkrankheit,

Magen- und Darm-
Gallensteine, Man-Welten- Fettleibigkeit.

öotel Serrncmia

ERSTEN RINGES.
:: Prächtiger Neubau :: I

Ruhige, schönste Lage z
— Ausro - GAKACE — ;:

ssanatoriumschierke im Harz
9
Physihal.-diät. Heilanst. f.Nerven1eide-nde,. Z

«

-..«.-J--1s-.,TII-
-.

.

-
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Ballensteclblsars
s a n a t o r i u tn

für Her-leiden, Adernverkalltung. Vordem-age- uncl Nieren-

lcrenlcheltem Frauenleiclen. Pettsuchy Zucker-ruhn Katarrhe,
Rheurnth Asthma, Nervöse and Erholungsbeclüritige.

BlithsxkifxsåxåkKutsmiktelsllaus WELTMTIZZJFMZM
höchster Vollendung und Vollständigkeit Näher-es durch Prospekte.

gemika Im Betten, Zenvalheizg.,elektr.l«icht, FahrstuhL Hut-»h»
kup, stets geöffnet- Besneh sue den besten Kreisen- kam-«

l

D I·SICH-FI- Besitzer: Dr. Fischer waldpafk-
Blasewltz Spezialarzt iiir innere Krankh. Sanatoklum

Spezialnnstalt fiir Magen-, Darm-, Herz-, Ader-, Zucker-. Feltleib-, Sieht-, Rhea-nan
Nerven-Erkr. 2Spezialärzte Indiv. Diäteiik. Alle physik. Hilfsmittel Radiumknren.
Aller Comfort. Centralheiziing· Elektr. Licht. Das ganzejahr besucht. Nicht über
30 Kurgäste Prospekt lm letzten Jahre Kurgäsle aus 16 verschiedenen Ländern.

sanatokiatn
Berlin-Zehlendorf l .

. h n hi-
Wali-saiataktia1llk.lallte gusksiRZspkEstsEkder Nervöse, Erholungsbediirltige, Herz-

H
Persönliche Last-Ins tier Its-r und stokfwechselkranlre Entziehun islusrem

Will-er cease-tonmle Pension täglich 7—12 Mark.

Leitender Arzt: Dr. Mosler.

priessnit2-:anutokium
Grafenbetsg (0esiessss.- Zahlt-Steig

Ssc m ü- I.
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenlcranlce Physikal.-diät.Heilverfahren.

Ganzjährlg geöffnet.

Elle-farztsanitätsrat Dr. R u klo l i- l-lais eh e k.

- Wirkungen-

einekllaasliun
Die ausseror-

dentlich wich-

tige und folgen-
schwere Nieren-

arbeit wird erleichtert und angeregtk die Cyljnder,s welche die
N ierenkanälchen verstopfen, werden herausgespiilt, der Eiweiss-

gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Ätenmot

nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache
zu allen rheumatischen und gichtischen Leiden ist, wird ab-

getrieben. Griess und Nierensteine gehen «ohne besondere
schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt

weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt
ein Wohlbelinden ein, welches früher nicht vorhanden war-

Man frage den Arzt. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht.

Literatur franko durch:

Direktion der Reinhardsquelle beiwildungenj



Elt. 5. — Dir 511kunst. — 2. xlovrmbkr 1912.

Ecleicbtecte Zahlung
Zu regnen Preisen erlkklolzige Waren

Abt l: Juwelen, Gold- und silberscbrnurk
Pcäz Hans-Taschenuhren, mod. Immecuhcem
laselgecä!e, Runlmeroekhth Gegei.[fände
Ohi. 2; Hain-Apparate Minos, opt lche Lebe- s

Initiat, Wunsc- und Reifoglälcc, Rebzeuge, ,
.

J

Inkometec, Rasseln-f er und Monsilien alle-c Art

libt I: Sprectmppnrnie und Platten, Musik-
Ivnren aller Art-n, plnjtiich memeclchmude,
Helenchkungslcöcpecfür öos und Petroleum

Hei Angabe der Abteilung

Ratalog koltenlos

. Tit-Z 215

laschongär- Frucht - solic!
Marke Bürgermeister - Sekt.

Im Geschmack and Aussehen von Traubeawcihsseht nicht zu

ahtekschejdem aber noch nicht hall- so teuer-. Leicht uhcl
seht- hehomauch Nut- 10 Pfg. steuer. Auch in elegantes-
aeuttalek Austern-at Zu bezieht-a durch den Wejaaasdel

miet- ab Fahl-ils.

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

llkkp

Ellllllw

I -: rein Aluminjnm. verbliiffeml eft"1f:ich. leichte Hand-

a »s halsnngz M· I-3.-s·1()frank-J l)eul,Schla.nd. .-

ThumsMasouinengesm h.l-l.«Dresden-L Racknitzstr. ZJ
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oxvikzSchiüiptznzundsSlpåitenÅder--
, Haare wird unbedingt-beseitigtdurch

"

täglichesWaichen mit der-«echten
«

.

·

.

—

·

o «

.

f,

-

.«

Mk
vori·Betgmvaiinlä- .Co., Radebeulx

Besieg Mittel zur Stärkung und

Jsxäftiguftgdes Haarwuchfe5.
"

J
Stück 50 Pfg. Ueberall zu haben-

i
-' «

.

D. R. P. Patente aller Kultur-Staaten
v

, Damen. die sich im Korsett unbequem kühlen. Sich aber i
.

Ziegeln-. mode-gerecht- uod doch absolut gesund kleiden
«

wollen, tragen ,,I(alisiris«. Sokortiges Wohlbotiaden .

Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochmischen.
voniigl Halt im Rücken. Natürl. Gerade-halten Völlig
freie Atmuag und Bewegung. Elegante. Schlanike Figur.
Fuk jeden sport geeignet. Ftir leideode und korpuicnie
Damen Special-Payons. Masti: Broschüre und Auskunxt

«

kosten-los von »Mit-sitts« c. II. h. ti» Bonn z

Zkabrjk und Verkauksstelle: Botm a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Kalasjrisspezialgek cimfn Frankfurt a.M.. Grosse Boclienheimerstr.l7.Fernspr.Nr.9154
Ralasirissspezialgeschäft: Berlin W.62. Kielststr. 25 Pernsprecher SA, 19173.

Rainsjris-Spe2jalgesohäft: Berlin SW.19.« Leipzigerstr. 71J72· Fernsprecher l, 8830.

·-
.

WITH

wes-;

lllI lIIIIlIHETi«W

Die Is- ISILer Modalle ries-

PELJWgen
stehen an riet- Spilze «»i:r»3.sik:zi:k»-
Adam III-eh Motorwagenfabrik, Rüsselslieim a. M.

Filiale Berlin W. 62, courbierestr. l4. «
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Karlsruher

Lebensversicherung
auf Gegenseitigkeit-

Ende 1931Bestand: 751 Millionen Mark-

Alle Ubersoniisse den Versicherten.

Unanfeelitbarkeit, Unverfallharkeit, Weltpoliee

sitlelclentsene Privat-sann Aktiengesellschaft
Aktiealcspltsl So 000 M.— Merk. —- Reserven ca. 7300M,— Muts-.

MISUEBUKS — IIIIIIURS — IISSIIEI —- LEIPZISH

Zweigniederlassaagen bezw. Geschäftsstellen is
Alien a. E.,Auei. E., Barby a. E.. Bismarki.Altrn-, Burg b. M., Calbe a·s.,chemnitz, Dessau. Egeln
Eibenstoclc, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erkurt. Finsterwalde N.-l.., Frankenhausen tKytfh.),.
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hei-Strich Hettstedt. llversgehoi.n,
Keiner-L Kloetzei.Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i.Th.,
Neahaldensleben, Nordhausen, 0ederan, Oscherklebem Osterburg i. A., Osterwieclc a. H.,
Perleberg, Quedlinburg, Riese, Salzwedel, sangerhausen, Schönebeclc a. E, schöningen i. Br.,.
sehnitz, dondershausem stendal, Stollberg i. E., Tangerhiitte, Tangerrnünde, Thale a. H·, Tok-

gan, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Hallc), Wittenberge (Bez. Potsdam),.
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. s., Zeitz, Kommendite i. Aschersleben.

—- Aasfiihranz aller hsnkkeschiiftlichea Transalctlonem —-

..liliiklnul«luignnollnlnltlittllnnlnlilninntlinn
Nachdem am 19. Oktober 1912 die GeneralversammlungsboschiiiSSe vom S. Ok--

tober cr. im Handelsregister eingetragen sind, fordern wir die Akcioniire ank, in)

der Zeit

vom 1. November bis 15. November 1912
die beschlossene Zuznblung von 40 Olo

bei dem Bankhause Ratt G senünemann,Berlin-Mohke»stk.4eod2k
bei der Sesellseliaftskasse in Lielstenau use-. Liegoic2). d. h.

für jede Aktie zu 1500.—— M. je 600.— M.

000- » 7 »
-—

-

in bar abzüglich S Z Zinsen vom, Zatilltagebis zum Bl. Dezember d. J. zu leisten. —-

Forrnulnre hierzu sind bei den Einreichung-stellen erhältlioh.

Berlin, den 26. Oktober 1912-

Dets Aufsichtsrat. Der Vorstand.
Robert sz cri, vorsiczender.

«

sehst-«

cannttlnnenneFabrikantllilin
Die fiir das Gesrsbältsjabr Aulis aut« Is III-L kestgesetzte Dividende

gelangt solorl bei dem Bankbause

A. Reissness Söhne-, Berlin
zur Auszahlung.

LeopolasnalL den 25. oktober 1912-

Der Vorstand.
Ur. strehle.



2. klommlirt litt-L — Die »Zukunft. — Tir. 5.

Joebep exscÆjeM KOFFJZEJJ

IM- si am- Univers-Hi

i» Ereczsserz : Ver-fin.
Hefe-flei- ØL Z. 746 die-·er- ØzircÆ que VUCÆÆandfrmyes
H« begfefeyz oder- djreff vom Wer-Zug Jl. Eos-»er- Heilg.

DIE zuxuussr
jedes industriellen uncl commerziellen Betriebes ist nur

dann gesichert, wenn die Rechenmasehine

U N lTAs
ausgiebig von ihrn benutzt wird. katalog u. Vorführung
hostenlos und unverbindlich clurch die Fabrikanten

LUVWIC IIIle G co, 6.u.s.n.
BERLIN S.48, Puttkamerstr.19. Tel. Lützow 7843

Zank-lIantel»»»lnctuitkie
(Darmstädter Bank)

Berlin Darmstadt Frankfurt a.M.

Hamburg
Düsselkiokf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannheim

München Nürnberg stettin strassburgi.l5. etc.

R«l("iien-kapitaluncl Reserven 192 Millionen Mark

copy-ate- Berlin, sehinkelplatz 1-4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vorortcn

AusgabeM Weltszirltutarsttreclitbrielen
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca.3000 Zahlsteisev
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. ·«-.«
-

.

HUciO KLOSE
= Kassee - cressrösterei =

Holonialwakens cresshancllung

HAUPTGESCHÄFT:

BERthHW. 66, Nauerstrasse 76;neben der Reichspost
»

KONTOR UND VERSAND: j.

Bis-Tun w. es, mauekstkassem
H

Tel. Amt centrurn 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdorf, NürnbergerpL 2 charlotienburg,Kaiserdammlls
Tel. Amt Pka 2490 THI. Amt Charl. 8473

. O

v

m septemberheft des l) e u t e cb en G e s n eier S wisset
ausführlich behandelt-

Der kalt Traub
und die öffentliche Meinung

Sinzelpreie M .50.
Der Deutsche Geschichtslialendek ist eine monatlicn eroclseinencle objektive
chronilst dei- Zeitgeecbicth die den Sreigniesen auf clem fasse folgt.

III-entbehrlich für jeden, der im öffentlichen Leben steht.

Preis halt-jährlich 6 Mark — probenummern postfrei vom Verlag
—- - —- « fett-c Meiner in Leipzig. »e- .- - E

Ein such tlekmalum-it überEnglandin lntlienl
Die Sei-dem III-III THIS

1912 376 selten 80 Gebot-den 4 Mark

Aus einer längeren Besprechung der ,.Post« Berlin: —-.—-----»-,»

»

Wir können Franz Siking nur dafür danken. dass er den Mut -

hatte-, dem frechen England die Wahrheit ins Gesicht Zu ;

Schlendern und wollen wünschen, dass viele sich du«-sit E
ihn über das schändliehe Treiben des ,,peI-ki(len Albion" in

dem gottgesegneten Lande Indiens belehren lassen werden.

ISILASSSUGIIIANDLUNC -- sclIIULIS s- co s- LSlPIIS .:
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MAW

Allcnvihf et d in BrandnburgJ
ParlograplssDiktiekmaschine AktlIur Weil, Berlin W.8. Friedrichstrasse 56«57..

Ranktnankllangvirtokmieinsssklsgsggszxhsggsggszpwss
Semälcle alles-erstes- lIleistcts - Ankauk - Vertraust- «·«

IMMMMMMMIMMWMMMMI-

II H e st e !
fl n g e n

UU le
.

ZU Ginlianddeclke I s
F

«

zum 80. Bande der »Zukunft«
(Nr. qso-—52. IV. Ouartal des XX. Jahrgang5),

«

F elegant und dauerhaft in Halbfrcmz, mit Vergoldetcr pressung 2c. zum
Preise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt

F
vom Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Wilhelmstr. Ia

Bentgegengenommen.
.MMMMMMMIMMMMMMMI

U- zuts gesättigt-a saeclum-II I

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma III-IS

case-Zions- Icclag in set-tin W. Ic, über

Heim-ich Manns Wes-lu-
bei, worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen-
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U Hochinteressantl Aufsehen erregendl U

IMIIIMMMIsl«LclhsVIII. MkåWåjåkaspTTZLTIZTE
1912. 300 seiten. Preis 3 Mark.

Ein vornehmes, hochinteressantes Buch des angesehenen Ver-

fassers. Es schildert die empörende verschleppung einer jungen
««

Adligen in die dunkelsten Häuser.Petersburgs. Jeder gebildete Mann

und jede fortschrittliche Frau sollte das Buch lesen. Es ist eine vor- ;

zügliche Waffe irn »Karnpf gegen den Mädchenhandel«.

ISILISSIUCIIIANDLUNC sclsllllss s- ch- II LSlP2l6- .

E

I c I I I
«

f

I I

.

RAE-»O-
Privat — Schule. MARwa

.

ckckllkwlllllllsllllllMkchl
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

—

Jälrrliclr zirka 40 Abiturienten. —

.

II III II

. ,.Fekahtt1«-llaacllampen
! ! mit Trockenhqskpkim t).R.-P.u.D. R.-G.—M.

Belletrjstik andllssaysgesucht Hssssssmsss s

zur Veröffentlichung in Buchforml

ErdgeistsVerlag,.l-eipzig is. 5 7
Bronnen-nies-

. .

(sclruppenllechte) heilt ohne

selben u. Gifte n. eigenem Verfahr. Bronnskllllclsll
Spezialarzt Its. II. E. Hart-nann- h

Statt asst II· S. Postkach 126. W
laut Prüfungs-

schein des

Physikalischen
,

staats-

laboratoriums
in Hamburg-

uolcsachen aller Art die

Buchdruckerei Rudolf Bengel-
pklofntsrt uncl billig ,

l

Münchebekg (Makk Referenzen etc-. :: Prospekte Hang

Spezialität-txt Werke, Zeitschziktenund

Broschüre-I. Massenauklagen. .
«

Fabrik gelvanischer Elemente

von Drarnen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

sohlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchkorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt thand
2U22 Johan11-Georgstr. Berlin-liitlensee· s«
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0 PkluzosiscnkmponnlcTM « sztszsigtszsxxzxzzxx
und destillicttca Weinen- —

Preis M. 7.50 bis M. 30 p.FI.gegründet 1715.

Krone-Ebers c- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, chsklottcnsttn 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Telegkamm-Aclresse: Kronenbank—Bekljn bezw. Berlin-Börse

Basel-guan alles- haaltgcschästliclien fransalttionesh
totslslahteilnug für dem Ins un« vertraut von Innre-« Idhtsnteileu

us cum-neuen des- wqu Kohlen-. Skzs sum 0ellaclutkle. sowie
Almen ohne sbnenuotlz

II- Its set-III vds Sile-ten pes- lmte· Ist seit II« sitt Prämie.

soliliessutsg in Engl-sich rochtsgiiltig in sllon Staaten, besorgt

e
sohoollstens: latckaatloaalcs Auskuakts-, Rechts-· statt Reise-
hltkesll EBook-S III-, lös, The Gran-, Hammersmltls, London, W.

Prospekt No. 54 statis· Pol-to 20 Pt. Verschlossen 40 Pl.

von Trescltow
Königl. Kkimjnalkommissak a. D.

Illvesslsssigste vertraul. Statutes-sagen und

Beobachtungen jedes- Akt-.

Berlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potstlametstr. lässt-.

sPRUDElsAlZ

JLorNachahmung-an und Fälschungen wirel gewiss-nd

Verweöhsluas lässt nie coxs

Inhalt ahnet-, Yijs
kcstiefe Menschen lobh.wüusoh.Abe-k d. pckt

enth. ihre Erklär. üb. intime Seelische Führ-

(I. gz bestimmtocharukt.-Analys. BrieleI-ind-

schr.seit2012hr. Pijts srwcckto höh.1ntoress.-

Grads-! ,,Pliichtjgos« Sow. Nachn.u.Makk. un-

zulässig. P. Paul Liebe, Augsburg l, Z.-Pach.

- Aug-senkend Schreiber-nah =-

Badesi und Luft-Kanns

,,Zaclcental«
101.27. (camphausen) Tot.27.«

Baholjnjm Warmbrunns schreibt-thou-

PclsksllcklællllKLSIFIISUIISSbhnsta on

I

crliolungsliosm
sätel sauste-sum
NeuzoitliohoEinrichtungen-Waldroiche,
windgesohützto, nobelkreio Höhenlage.
Zentr. d- sohönst.Aust1iigS in Berg-u· Tal.

Luktbsch Uebung-sapp» alle elootr. (sehr
billig, cla- ojg. Block-»Werk) u. Wasser-

anwendungea (aussohliosslioh kohlen-
säurokeiches Quellwasser).

Zimmer mit- Vorpclogung von M. 6.7—ab.

Im Erholung-Abend u. Hotel Zimmer um

Frühstück M- 4.— täglich.
Näh-: com-thousan. Berlin sw. n.

BannsfalwnhHerrenwamon
fagqss u. Ahondltukso : Eins-sitt tägl.

SrosstlzmrllnekAwskachsclsule
blos-singst- 92

,«
Prospekt qratis — Tol. Lan-. 9509
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Reims .

Walbaum, Goulden sc co. Successeurs

Maison kondee en 1785.

Monoyolosee

Monopologoütamåricain

llkyMonopolo

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL
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Für Jnfetate verantwortliche Alsted Weiner. Druck von Paß ä Garleb G.m.b.H.Ve1-lin WH-


